
Realitätscheck Ein Kommentar von Sonja Reimann

Früher reichte ein Zündschlüssel: Wurde er umge-
dreht, konnte der Bagger loslegen. Sein Motor lief, 
sein Verbrauch war egal. Niemand musste den Ener-
giebedarf erklären oder sich dafür rechtfertigen. Sprit 
war Mittel zum Zweck und nicht Teil einer politischen 
Debatte. Heute braucht es weit mehr als eine stabile 
Energieversorgung. Der Kraftstoffverbrauch geht nicht 
nur massiv ins Geld, sondern sollte mit einem deut-
lich geringen CO2-Ausstoß verbunden sein. Politisch 
gesetzte Emissionsvorgaben sind hoch. Diese scheitern 
oft nicht am Willen der Bauunternehmen, sondern 
vielmehr hinkt der Anspruch der Realität auf den Bau-
stellen hinterher. 

Scannt man Baustellen nach elektrischen Bauma-
schinen ab, sucht man sie in der großen Masse ver-
geblich. Sie arbeiten punktuell dort, wo Emissionen 
eine Rolle spielen, etwa bei Halleneinsätzen oder im 
Gebäuderückbau. Ihr Verbreitungsgrad mag an ihren 
Anschaffungskosten liegen, die höher ausfallen als bei 
Maschinen mit konventionellem Antrieb. Zum anderen 
sind die eingeschränkten Lademöglichkeiten ein weite-
rer limitierender Faktor. Ein Elektro-Bagger macht kei-
nen Sinn, wenn er mitten auf der grünen Wiese ohne 
Ladeinfrastruktur ein Planum anlegen soll. Und dann 
auch noch Unsicherheit bezüglich der Reichweite des 
Akkus besteht. Anders ist es bei stationären Einsätzen, 
wo elektrische Baumaschinen deutlich unkomplizier-
ter geladen werden können. Im Idealfall wird auf dem 

bor, Bauunternehmer keine Versuchskaninchen. Dafür 
ist das Geschäftsfeld Bau viel zu anspruchsvoll, wenn 
komplexe Pläne sicher und produktiv realisiert werden. 
Das bedeutet auch: Maschinen müssen konstant laufen 
– Stillstand kostet Geld, Vertrauen und am Ende gar 
den Auftrag. Deshalb entscheiden sich Bauunterneh-
mer nicht ideologisch, sondern pragmatisch für oder 
gegen eine Technologie. Ist diese zuverlässig, geht sie 
in den Einsatz. Sind dagegen die Risiken für einen 
Ausfall zu groß, lassen Manager lieber die Finger da-
von. Das ist keine Verweigerung, sondern das sind die 
Grundpfeiler unternehmerischer Verantwortung. 

Transformation entscheidet sich nicht auf dem Papier, 
sondern auf der Baustelle. Emissionsarme Technik 
setzt sich dort durch, wo sie zuverlässig funktioniert, 
wirtschaftlich tragfähig ist und in den Betriebsalltag 
passt. Wer diesen Wandel ernst nimmt, muss die Vor-
aussetzungen dafür schaffen. Dazu gehören eine flä-
chendeckende Ladeinfrastruktur, realistische Förder-
modelle sowie verlässliche Rahmenbedingungen für 
den Betrieb elektrischer Maschinen. Und vor allem: 
ein ehrliches Bild davon, was heute schon funktioniert 
– und was eben noch nicht. Unter diesen Umständen 
ist die Branche bereit, sich auf emissionsarme Technik 
einzulassen. Denn sie wird nicht drum herumkom-
men: Auch Bauunternehmen stehen, wie jeder einzelne 
von uns, in der Pflicht, Emissionen zu senken – und 
werden sich dieser Verantwortung stellen müssen.

Dach des Büros, der Werkstatt oder der Maschinen-
halle mithilfe von Photovoltaik Strom für den Eigen-
bedarf erzeugt. Aber was ist bei Regen oder bei einer 
Dunkelflaute im Winter? Dann muss der Strom doch 
wieder aus der Steckdose gezapft werden. 

Das alles ist sorgfältig zu kalkulieren, abzuwägen und 
auch den Betriebskosten auf die gesamte Nutzungs-
dauer eines Maschinenlebens gegenüberzustellen. 
Maschinen müssen sich für ein Unternehmen zual-
lererst rechnen. Werden elektrische Maschinen auf 
Baustellen verlangt, müssen auch die Voraussetzungen 
stimmen. Wer Investitionen in Nachhaltigkeit fordert, 
muss klare Fakten im Hinblick auf Wirtschaftlichkeit 
schaffen – gegebenenfalls auch mit Förderung. 

Auf der Baustelle bedeutet Elektrifizierung Planung, 
Umdenken und zusätzliche Verantwortung. Wer 
einen E-Bagger einsetzt, braucht Ladeinfrastruk-
tur, Lastmanagement, verlässliche Einsatzzeiten und 
geschultes Personal. Das ist machbar – aber eben 
nicht nebenbei. Vor allem nicht unter einem massi-
ven Zeit- und Kostendruck. Transformation lässt sich 
nicht vorschreiben. Sie muss im betrieblichen Alltag 
funktionieren und parallel zum laufenden Geschäft 
durchlaufen werden. Wer auf emissionsfreie Technik 
umstellt, trägt Risiken wie höhere Investitionen, un-
sichere Restwerte, offene Fragen bei Einsatzdauer und 
Infrastruktur. Hinzu kommt: Baustellen sind kein La-
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Dr. Robert Momberg, Hauptge-
schäftsführer im Bauindustriever-
band Ost, beschreibt die Lage auf den 
Baustellen wie folgt: „Unternehmen 
werden täglich mit Preisaufkündi-
gungen, sprunghaften Kostensteige-
rungen und unsicheren Lieferketten 
konfrontiert. Für viele Projekte fehlt 
damit die wirtschaftliche Grundlage 
– die Kalkulation wird zum Risiko. 
Das hat unmittelbare Folgen: Bauvor-
haben geraten ins Stocken, Ausschrei-
bungen bleiben ohne Angebote oder 
werden deutlich teurer. Wenn sich 
diese Entwicklung fortsetzt, droht 

langfristige Marktwirkungen geführt 
werden. Beschlossene Entlastungen 
müssen schließlich auch bei den Un-
ternehmen sowie bei Bürgern ankom-
men. Aus Sicht der mittelständischen 
Bauwirtschaft sind zusätzliche Ent-
lastungen dringend erforderlich, um 
die wachsenden Risiken und externen 
Preisschocks wirksam abzufedern. 
Darüber hinaus braucht es strukturel-
le Anpassungen im Umgang mit vo-
latilen Preisen, um Planungssicherheit 
und wirtschaftliche Stabilität nach-
haltig zu gewährleisten.
		  Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Die Preise an den Zapfsäulen klettern nach oben und treffen Bauunternehmen mit voller Wucht. Drastische Preis­
sprünge bei energie- und rohölbasierten Produkten wie Bitumen, Kunststoffabdichtungen und Dämmstoffen, aber auch von Diesel erschweren die Kal­
kulation von Bauprojekten und setzen die Branche massiv unter Druck. „Der Iran-Krieg hat die Hoffnung auf eine echte wirtschaftliche Erholung im 
Keim erstickt“, so IW-Konjunkturexperte Michael Grömling. Daher fordert die Baubranche, Stoffpreisgleitklauseln für laufende Vergabeverfahren und 
bestehende Verträge einzuführen, um die Umsetzung öffentlicher Investitionen – insbesondere im Rahmen des Sondervermögens Infrastruktur – zu sichern 
und Planungssicherheit zu schaffen.

Energiekrise und ihre Folgen 
Steigende Energiepreise setzen Bauunternehmen und Handwerk unter Druck

ein faktischer Stillstand bei wichtigen 
Infrastrukturprojekten – trotz bereit-
stehender Mittel, wie etwa aus dem 
Sondervermögen Infrastruktur und 
Klimaneutralität des Bundes.“ Sein 
Appell: außergewöhnliche Preisent-
wicklungen fair zu verteilen und die 
Angebotsbereitschaft der Unterneh-
men zu sichern. Denn sonst „droht, 
dass zentrale Infrastrukturprojekte 
erheblich verzögert oder gar nicht zur 
Umsetzung gelangen werden.“

Für Unternehmen bedeuten kurzfris-
tige und massive Preissteigerungen 

keine Planungssicherheit, erklärt Mi-
chael Gilka, Hauptgeschäftsführer 
der Bundesvereinigung Mittelstän-
discher Bauunternehmen (BVMB). 
Zwar sei die zeitlich befristete Sen-
kung der Energiesteuer ein wichtiger 
erster Schritt, doch angesichts eines 
Steuer- und Abgabenanteils von teils 
über 50 Prozent sowie weiter steigen-
der Kosten für Transport und energie
intensive Baustoffe greife diese Maß-
nahme deutlich zu kurz. Gleichzeitig 
müsse auch die Diskussion um eine 
Abschöpfung möglicher „Übergewin-
ne“ differenziert und mit Blick auf 

Weichen für  
Wachstum 	  	    

Trotz schwieriger Konjunktur und glo-
baler Unsicherheiten bleibt die Zeppelin 
Gruppe auf Kurs: 2025 erwirtschaftete 
das Unternehmen einen Umsatz in Höhe 
von 4,4 Milliarden Euro und stellte mit 
der Übernahme der PEPP Group die 
Weichen für weiteres Wachstum. Die Ex-
pansion in neue Märkte wie den Nieder-
laden und Norwegen, eine stabile Finanz-
basis und organisatorische Anpassungen 
stärken die Position im europäischen 
Wettbewerb. Angepeilt wird für 2026 ein 
Umsatz von fünf Milliarden Euro. Ein 
auf mehrere Megatrends ausgerichtetes 
Portfolio bildet dabei die Grundlage. 

Digitaler  
Mehrwert     

Digitalisierung auf der Baustelle entfaltet 
ihren Wert im täglichen Einsatz von Bau-
maschinen. Laut Ogi Redzic, Chief Digi-
tal Officer von Caterpillar, bringen ver-
netzte Maschinen, Flottenmanagement 
und KI vor allem dort Fortschritte, wo sie 
Stillstände reduzieren, Abläufe stabilisie-
ren und die Sicherheit erhöhen. Entschei-
dend ist dabei nicht die Menge an Daten, 
sondern deren gezielte Nutzung für War-
tung, Planung und Betrieb. Erst wenn 
digitale Lösungen einfach integriert sind, 
konkrete Entscheidungen unterstützen 
und von den Anwendern akzeptiert wer-
den, entsteht ein echter Mehrwert und 
damit ein nachhaltiger Wettbewerbsvor-
teil für Bauunternehmen.    

Recycling  
im Fokus      	    

Seit 1966 ist die IFAT in München der 
Branchentreffpunkt für Umwelttechno-
logie und hat sich in den letzten 60 Jah-
ren stetig gemausert. Rund 3 400 Aus-
steller präsentierten diesmal auf 300 000 
Quadratmetern innovative Lösungen 
für Wasser, Recycling und Circularity. 
Auch Zeppelin nutzte die Bühne der 
Messe und zeigte neue Umschlagtech-
nik und batterieelektrische Maschinen, 
mit denen sich Recycling- und Entsor-
gungsprozesse effizienter, sicherer und 
flexibler gestalten lassen.   

Sekunden  
vor dem Crash   

Moderne Radlader greifen heute aktiv 
ein, bevor es kracht: Ziel ist ein deutliches 
Plus an Sicherheit und Kontrolle im an-
spruchsvollen Baumaschinenalltag. Mit 
Kombinationen aus Radar, Kamera und 
Assistenzsystemen erkennen sie Gefahren 
frühzeitig – und bremsen im Ernstfall so-
gar automatisch. Gleichzeitig unterstüt-
zen neue Funktionen Fahrer durch bes-
sere Sicht und gezielte Warnungen. Wir 
stellen aktuelle Sicherheitsstandards und 
Optionen vor. Dabei reicht das Spektrum 
von Kollisionsvermeidung über adaptive 
Fahrfunktionen bis hin zu automatisier-
ten Eingriffen in den Maschinenbetrieb.  
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Disziplin Vielseitigkeit

Mehrkampf ist ein Sport, der auf 
Vielseitigkeit ausgelegt ist – wer 
hier bestehen will, muss unter-
schiedliche Disziplinen beherr-
schen. Genau diese Fähigkeit 
muss auch ein neuer Cat Ketten-
dozer D6 XE im Tagebau Vogen 
von Clariant unter Beweis stel-
len. Er bewegt Massen, indem er 
einen Mix aus kiesigem Boden 
und schwerem Mergel abschiebt, 
um Bentonit freizulegen. Gleich-
zeitig hält er Fahrwege für Lkw 
sowie Dumper instand und sorgt 
dafür, dass der Materialfluss nicht 
ins Stocken gerät. Im Zuge der Re-
kultivierung baut er Humus ein, 
modelliert die Flächen und gibt 
der Landschaft wieder eine Form. 
Der dieselelektrische Antrieb 
der Baumaschine soll dabei hohe 
Schubkraft mit möglichst niedri-
gem Kraftstoffverbrauch verbin-
den. Ziel ist es, die Produktivität 
zu steigern, den Dieselverbrauch 
zu senken und den Rohstoffabbau 
nachhaltiger zu gestalten. Mehr 
zu seinem Einsatz erfahren Sie auf 
Seite 16. 	 Foto: Zeppelin     
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Städte als Rohstoffdepots
Pilotvorhaben erprobt erstes Materialkataster für kreislauffähiges Bauen in München
MÜNCHEN. Über 500 Millionen Tonnen Baurohstoffe verschlingt die deutsche Baubranche laut Umweltbundesamt 
jährlich für Gebäude und Infrastruktur. Zugleich gilt sie als Hauptverursacher von Abfall. Um dem entgegenzuwirken, 
hat sich die Landeshauptstadt München im Rahmen ihrer Zero-Waste-Strategie auf einen neuen Weg begeben. Ihr Ziel: 
eine Baustoffbibliothek zu etablieren. Als ein zentraler Baustein schafft sie Transparenz über die materielle Zusam­
mensetzung von Gebäuden und hilft, zukünftige Materialströme im Gebäudesektor realistisch zu prognostizieren und 
im Sinne einer Kreislaufwirtschaft wieder einzusetzen. Erstellt wird der Pilot eines Gebäudematerialkatasters von der 
EPEA GmbH – Part of Drees & Sommer und Madaster Germany. Damit wurden bereits rund 7 500 Gebäude im Münch­
ner Stadtteil Feldmoching-Hasenbergl ausgewertet.   

Betonwände, Holzbalken, Ziegelsteine: 
Unsere Gebäude und Straßen stecken 
voller Rohstoffe, die beim Rückbau bis-
her als Abfall enden oder nur in Teilen 
minderwertig verwertet werden: Alte 
Ziegel werden zur Straßenfüllung, 
Fensterglas zu Flaschen und Holzrah-
men zu Pellets. „Ein Wiedereinsatz in 
gleicher Güte und Qualität findet in 
Deutschland bisher kaum statt. Ein we-
sentlicher Grund dafür ist, dass wir oft 
gar nicht wissen, was in unseren Gebäu-
den steckt“, erklärt Dr. Matthias Hein-
rich, Experte für Urban Mining bei der 
EPEA GmbH. 

Um eine Antwort auf diese Frage zu 
finden, entwickelte das Unternehmen 
gemeinsam mit Madaster Germany das 
digitale Tool Urban Mining Screener, 
das eine schnelle und fundierte Mate-
rialanalyse ermöglicht. „Aus wenigen 
Eingangsdaten wie Baujahr, Bauort und 
Gebäudetyp lassen sich damit erste Ab-
schätzungen zur Materialzusammenset-
zung von Gebäuden und ganzen Stadt-
teilen ableiten. Als Ergebnis entsteht ein 
Gebäudematerialkataster, das Trans-
parenz über die verbauten Ressourcen 
und deren zirkuläre Potenziale schafft“, 
ergänzt Sarah-Caitleen Sauer, Head of 
Public Sector & Architecture bei Madas-
ter Germany. Dabei werde nicht nur das 
verbaute Material systematisch erfasst, 
sondern auch, in welchen Mengen und 
wie viel davon bei Rück- oder Umbau 
wiederverwertbar ist.

Ressourcen schonen und Abfallmengen 
reduzieren – diese Ziele verfolgt auch die 
Landeshauptstadt München im Rahmen 
ihres Zero-Waste-Konzepts. Bis 2035 will 

die bayerische Metropole die Abfälle aus 
den Haushalten um 15 Prozent und die 
Restmüllmenge um 35 Prozent verrin-
gern. Das Konzept umfasst über hundert 
Maßnahmen in verschiedenen Bereichen, 
darunter auch den Bausektor. In der dort 
beschriebenen „Baustoffbibliothek für 
München“ stellt die Erprobung eines Ma-
terialkatasters einen wichtigen Meilen-
stein dar, um die Maßnahme zu prüfen 
und Möglichkeiten der Nutzung von Ge-
bäudekatastern zu erproben. 

Dem Referat für Klima- und Umwelt-
schutz zufolge verbraucht München 

jährlich rund 47 Millionen Tonnen 
Rohmaterialien, davon rund 60 Pro-
zent allein im Bauwesen und in der In-
frastruktur. „Bau- und Abbruchabfälle 
machen einen erheblichen Teil des Ab-
fallaufkommens in München aus. Da-
her sehen wir hier das größte Potenzial, 
den Ressourcenverbrauch signifikant zu 
senken. Das Gebäudematerialkataster, 
das in Zusammenarbeit mit EPEA und 
Madaster Germany entsteht, bildet da-
für eine wichtige Grundlage“, erklärt die 
Zero-Waste-Fachstelle im Kommunalre-
ferat. Die bayerische Landeshauptstadt 
zählt damit zu den ersten Städten in 

Deutschland, die einen Gebäudemateri-
alkataster pilotiert hat. 

In einem Pilotprojekt wurde in Zusam-
menarbeit mit der Zero-Waste-Fach-
stelle der Landeshauptstadt München 
und dem GeodatenService München 
im Kommunalreferat das digitale Tool 
Urban Mining Screener erfolgreich 
erprobt. Das Ergebnis ist das erste Ge-
bäudematerialkataster für den Stadtteil 
Feldmoching-Hasenbergl, das künftig 
flexibel erweitert und auf weitere Stadt-
gebiete übertragen werden kann. 

Insgesamt haben die Expert:innen von 
EPEA und Madaster im Stadtteil rund 
7 500 Gebäude analysiert. Die Auswer-
tung zeigt, dass im untersuchten Gebiet 
aktuell mehr als 4,4 Millionen Tonnen 
Beton, über 200 000 Tonnen Metalle 
sowie zahlreiche weitere Baustoffe ver-
baut sind. Diese im Gebäudebestand 
gebundenen Materialien stellen ein be-
deutendes urbanes Rohstofflager dar 

und werden künftig eine zentrale Rolle 
für die nachhaltige Rohstoffversorgung 
der Region München einnehmen. 

„Die Erfassung der Materialien ist nur 
der erste Schritt. Nun gilt es, dieses La-
ger systematisch im Rahmen eines vor-
ausschauenden und nachhaltigen Stoff-
strommanagements zu bewirtschaften 
und dabei die CO2-Emissionen, den 
Rohstoffverbrauch und das Abfallauf-
kommen weitestmöglich zu reduzieren“, 
betont Dr. Matthias Heinrich. 

Im weiteren Projektverlauf sollen die 
Ergebnisse und Erkenntnisse innerhalb 
der bayerischen Landeshauptstadt vor-
gestellt und diskutiert werden. Vorstell-
bar wäre, dass die Erkenntnisse weitere 
Projekte aus der städtischen Kreislauf-
wirtschaftsstrategie wie das EU-Projekt 
Circular Construction Finance oder die 
Urban Mining München Initiative zur 
Erhöhung des Recyclinganteils in der 
Stadt ergänzen. 

Als digitales Flächenerfassungstool ermöglicht der Urban Mining Screener 
eine schnelle Abschätzung der verbauten Materialien für Gebäude, Port-
folios und ganze Städte. 	 Foto: Madaster Germany

Abbruchabfälle haben einen großen Anteil am Abfallaufkommen Mün-
chens.	 Foto: Baublatt

Solarstrom von den Messehallen
Messe Friedrichshafen geht mit 5,5 Megawatt Peak ans Netz 
FRIEDRICHSHAFEN. Die Messe Friedrichshafen hat auf den Dächern von zehn Messehallen eine Photovoltaikanlage 
mit einer Gesamtleistung von 5,5 Megawatt Peak installiert. Künftig erzeugt die Messe einen Großteil ihres Strom­
bedarfs selbst und speist überschüssige Energie in das regionale Netz ein. 

„Mit der Inbetriebnahme unserer 5,5 Me-
gawatt-Peak-PV-Anlage geht die Messe 
Friedrichshafen sprichwörtlich ans Netz. 
Gemeinsam mit starken Technologiepart-
nern aus der Region setzen wir hier ein 
klares Zeichen für Eigenstromversorgung, 
hohe Energie-Autarkie und nachhaltiges 
Wirtschaften“, sagt Klaus Wellmann, Ge-
schäftsführer der Messe Friedrichshafen. 
„Das Projekt ist ein zentraler Baustein 
unserer Nachhaltigkeitsstrategie und un-
terstützt zugleich die Klimaziele der Stadt 
Friedrichshafen mit einer CO2-Einspa-
rung von jährlich rund 2 735 Tonnen.“

Die neue Photovoltaikanlage erstreckt 
sich über eine Fläche von rund 25 000 

Quadratmetern, umfasst etwa 12 400 
Module und erreicht eine Gesamtleis-
tung von 5,5 Megawatt Peak. Zusätzlich 
wurde eine Batteriekapazität von 2,2 
MWh installiert. Der erzeugte Solar-
strom wird vorrangig auf dem Messe-
gelände genutzt; überschüssige Energie 
wird in das regionale Netz eingespeist. 

„Technisch handelt es sich um eine 
hochleistungsfähige Anlage, die einen 
Großteil des Strombedarfs der Messe 
selbst abdeckt. Wir sind sehr stolz dar-
auf, dass wir den ambitionierten Bauzei-
tenplan einhalten konnten und das Pro-
jekt mit den vorgesehenen 7,5 Millionen 
Euro rund zehn Prozent günstiger als 

ursprünglich geplant realisiert haben“, 
erklärt Roman Bodenmüller, Geschäfts-
führer der Messe Friedrichshafen Ener-
gie Projektgesellschaft mbH.  

Auch die Stadt Friedrichshafen wür-
digt das Projekt als wichtigen Impuls 
für die Region. „Diese Anlage ist be-
wusst erheblich größer dimensioniert, 
als es die Messe allein benötigen würde. 
Zwei Drittel der erzeugten Menge grü-
nen Stroms liefert die Messe an Stadt 
sowie Region und zahlt damit unmit-
telbar auf unsere Klimaziele ein“, sagt 
Simon Blümcke, Oberbürgermeister 
der Stadt Friedrichshafen. Die Photo-
voltaik-Dachanlage wurde gemeinsam 

Einweihung der Photovoltaik-Dachanlage (von links): Klaus Wellmann, Ge-
schäftsführer der Messe Friedrichshafen, Roman Bodenmüller, Geschäfts-
führer Messe Friedrichshafen Energie und Projektgesellschaft mbH, und 
Simon Blümcke, Oberbürgermeister der Stadt Friedrichshafen. 

Solardächer auf den Messehallen.	 Fotos: Messe Friedrichshafen

mit erfahrenen Projektpartnern aus der 
Region umgesetzt. Die Planungsleistun-
gen übernahm das Ingenieurbüro Kienle 
aus Ostrach, während die Firma Gramm 
aus der direkten Messe-Nachbarschaft 
in Friedrichshafen für die Dachertüchti-
gung verantwortlich war. Die Hauptver-
antwortung für die Projektausführung 
lag bei der Firma Reimer Elektrotechnik 
aus Neu-Ulm. Als Experte für Ener-
gielösungen war auch Zeppelin Power 
Systems involviert. „Wir freuen uns, als 
Technologiepartner Teil dieses wegwei-
senden Projektes zu sein. Mit unserer 
Expertise in der digitalen Integration 
von Energiesystemen leisten wir einen 
wichtigen Beitrag zum effizienten Be-
trieb der Anlage und einer resilienten 
Stromversorgung“, so Matthias Benz, 
Vorsitzender der Geschäftsführung und 

CEO der Zeppelin Gruppe. Werner 
Engl, Vertriebsleiter bei Zeppelin Power 
Systems, ergänzt: „Mithilfe unserer di-
gitalen Lösung können unsere Kunden 
ihre Maschinen, Anlagen und Motoren 
vernetzen, relevante Daten in Echtzeit 
erfassen und sie immer im Blick behal-
ten. Auch für dieses zukunftsweisende 
Projekt bietet sie entscheidende Vorteile: 
Energieverbräuche können transparent 
getrackt, der Zustand des Batteriespei-
chers überwacht und Serviceintervalle 
frühzeitig erkannt und geplant werden.“ 
Mit der neuen Photovoltaik-Dachanla-
ge setzt die Messe Friedrichshafen ihre 
nachhaltige Entwicklung konsequent 
fort und positioniert sich als leistungs-
fähiger, zukunftsfähiger Standort – für 
Veranstaltungen, Wirtschaft und Ener-
gieversorgung gleichermaßen.
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LÖRRACH. Zu Beginn eines neuen Bauprojekts scheint alles nach Plan zu 
laufen: reibungslose Abstimmungen zwischen den Gewerken, strukturierte Ab­
läufe und erste Maßnahmen, die einen kontinuierlichen Fortschritt erwarten 
lassen. Doch in manchen Fällen kehrt sich diese anfängliche Zuversicht ins Ge­
genteil um. Prozesse geraten ins Stocken, Meilensteine werden verfehlt, Kosten 
steigen – und das Risiko eines kollektiven Scheiterns nimmt deutlich zu.

„Oft ist nicht ein einzelner zentraler 
Fehler ausschlaggebend für das Schei-
tern von Projekten, sondern das Zusam-
menspiel mehrerer Faktoren“, erklärt 
Melanie Waldmann, Geschäftsführerin 
der mayer bährle GmbH, und ergänzt: 
„Eine unzureichende Projektplanung, 
unklare Zieldefinitionen, Kommuni-
kations- und Abstimmungsschwierig-
keiten sowie eine fehlerhafte Ressour-
cenplanung zählen zu den häufigsten 
Ursachen.“ Sie gibt einen Überblick 
über die Gründe für das Scheitern von 
Bauprojekten und zeigt auf, wie ein ef-
fizientes Projektmanagement das Risiko 
schwerwiegender Fehler deutlich redu-
zieren kann.

Eines der häufigsten Probleme ist eine 
unzureichende Projektvorbereitung. Die-

se Phase ist durch Analysen, Ideen und 
Diskussionen geprägt und wird von man-
chen Führungskräften, da sie oft ohne di-
rekte Umsetzung bleibt, als unproduktiv 
wahrgenommen. „Ein häufiger Fehler 
besteht darin, die Vorbereitungszeit stark 
zu verkürzen, um möglichst schnell ins 
Handeln zu kommen“, erklärt Melanie 
Waldmann. „Dabei werden bereits in 
der Entwurfsplanung bis zu 80 Prozent 
der später anfallenden Kosten festgelegt 
– umso wichtiger ist es, dieser Phase aus-
reichend Zeit und Sorgfalt zu widmen.“

Eine typische Folge zu kurzer Planungs-
phasen ist eine unvollständige und 
unrealistische Projektplanung. Kos-
ten- und Zeitrahmen werden häufig 
falsch eingeschätzt, sodass notwendige 
Anpassungen während der Baupha-

se zu Mehrkosten und Verzögerungen 
führen. Nur durch eine präzise Planung 
dieser Faktoren wird ein reibungsloser 
und erfolgreicher Projektverlauf mög-
lich. Ein Projekt gilt in bestimmten 
Fällen bereits bei erheblichen zeitlichen 
Verzögerungen als gescheitert. Solch ein 
Terminverzug kann weitreichende Kon-
sequenzen haben: Aus wirtschaftlicher 
Sicht entstehen finanzielle Verluste in 
Millionen- oder sogar Milliardenhöhe. 
Geraten dringend benötigte Infrastruk-
turprojekte – etwa im Schul- oder Ver-
kehrsbereich – ins Stocken, leidet auch 
die öffentliche Wahrnehmung des Auf-
traggebers, etwa der Stadt, erheblich. 
Darüber hinaus können rechtliche Fol-
gen entstehen, beispielsweise in Form 
von Schadensersatzforderungen, wenn 
Fristen oder vertragliche Vereinbarun-
gen nicht eingehalten werden.

Wie lässt sich das Risiko eines Projekt-
scheiterns reduzieren? Eine zentrale 
Maßnahme ist die Einbindung eines 
professionellen Projektmanagements. 
„Zum Beispiel unterstützen wir Bauher-

Vom Planungsfehler zum Millionenschaden
Wie man mit Projektmanagement gezielt schwerwiegende Fehler minimieren kann

ren dabei, Struktur, Klarheit und Steue-
rung in einen oft komplexen Prozess zu 
bringen“, so Melanie Waldmann. Ein 
strukturiertes Projektmanagement hilft 
unter anderem dabei, eine klare Zieldefi-
nition festzulegen. Grundlage hierfür ist 
eine fundierte Bedarfsanalyse, in der tat-
sächliche Raumbedarfe, technische An-
forderungen sowie funktionale Bedürf-
nisse präzise erfasst werden. Ergänzend 
ermöglicht eine belastbare Wirtschaft-
lichkeitsprüfung eine frühzeitige Be-
wertung der finanziellen Tragfähigkeit 
geplanter Maßnahmen sowie eine rea-
listische Einschätzung der zu erwarten-
den Kosten-Nutzen-Relationen. Zudem 
sorgen klare Vorgaben und verbindli-
che Absprachen für eine bessere Kom-
munikation und Zusammenarbeit im 
Team und zwischen Gewerken. Durch 
regelmäßige Abstimmungen können 
Probleme frühzeitig erkannt und gezielt 
adressiert werden. Außerdem verfügen 
Projektmanager über weitreichende Be-
fugnisse und können bestimmte Ent-
scheidungen eigenständig treffen, ohne 
jeden Schritt mit dem Bauherrn abzu-

stimmen. Sie sind vor allem für unmit-
telbare Entscheidungen auf der Baustelle 
oder in Besprechungen wichtig, wobei 
der Auftraggeber weiterhin in zentra-
le Entscheidungen eingebunden bleibt 
und so entlastet wird. Auf diese Weise 
trägt professionelles Projektmanagement 
entscheidend dazu bei, Risiken zu redu-
zieren, Abläufe effizient zu gestalten und 
die Erfolgschancen eines Projekts deut-
lich zu erhöhen.

Melanie Waldmann, Geschäftsfüh-
rerin der mayer bährle GmbH. 

Foto: mayer bährle

HAMBURG. Mit dem Bau einer neuen U-Bahn-Linie realisiert die Hochbahn 5 
Projekt GmbH das derzeit größte U-Bahn-Bauprojekt Deutschlands. Auf einer 
Gesamtstrecke von 29 Kilometern entstehen 24 neue Haltestellen, die ganze 
Stadtteile wie Bramfeld und Osdorf erstmals an das Hamburger Schnellbahn­
netz anbinden. Vollautomatisch und im bis zu 90-Sekunden-Takt soll die fah­
rerlose U-Bahn über 315 000 Fahrgäste täglich von A nach B bringen und dabei 
den innerstädtischen Verkehr spürbar entlasten. Das auf Bau, Immobilien und 
Infrastruktur spezialisierte Beratungsunternehmen Drees & Sommer SE ver­
antwortet die Bauoberleitung und die Fachbauüberwachung beim Ausbau der 
U5-Haltestelle City Nord und dem zugehörigen Tunnelabschnitt. 

Wie sich Bauabläufe beschleunigen lassen, 
weiß Jan Marquis, Projektleiter bei Drees 
& Sommer. Zusammen mit seinem Team 
verantwortet er die Bauoberleitung für 
die U5-Haltestelle City Nord sowie den 
angrenzenden Tunnelabschnitt. Dabei 
übernimmt er unter anderem die Koor-
dination aller beteiligten Gewerke sowie 
die Kontrolle von Qualität, Kosten und 
Terminen. „Die Bauarbeiten sollen im 
Sinne einer effizienten Bauzeit im Mehr-
schichtbetrieb ausgeführt werden“, erklärt 
der Bauingenieur. „Gleichzeitig müssen 
Abstimmungen, Protokolle, Berichte und 
Genehmigungsprozesse in deutlich kürze-

rer Zeit bewältigt werden. Unsere Aufgabe 
ist es deshalb, hier eine klare und effiziente 
Kommunikation zwischen allen Betei-
ligten sicherzustellen und das Teilprojekt 
innerhalb des vereinbarten Termin- und 
Kostenrahmens zu halten.“ Das Team 
von Drees & Sommer dokumentiert dabei 
sämtliche Besprechungen, Baufortschritte 
und Entscheidungen systematisch mit ei-
nem eigens entwickelten Live-Dashboard. 
„So wissen alle Projektbeteiligten jederzeit, 
wo das Projekt steht. Wenn es an einer 
Stelle zu Verzögerungen kommt, können 
wir früh reagieren und gezielt gegensteu-
ern“, sagt Jan Marquis.

Der Neubau der Linie U5 stellt hohe 
technische Anforderungen: „Die U5 
fährt vollautomatisch und erreicht damit 
den höchsten Automatisierungsgrad, 
den sogenannten GoA4-Standard“, er-
klärt er. Zum Sicherheitskonzept gehö-
ren automatische Bahnsteigtüren, die 
Bahnsteig und Gleisbereich voneinander 
trennen. „Das stellt besondere Anforde-
rungen an die Gebäudeautomation, die 
Energieversorgung und die Kommuni-
kationstechnik.“ Auch architektonisch 
setzt die U5 neue Maßstäbe: In der 
Haltestelle City Nord wird erstmals das 

Schritt für Schritt zum vollautomatischen Betrieb
Deutschlands größtes U-Bahn-Bauprojekt in Hamburg und seine technischen Anforderungen

Gestaltungskonzept des renommierten 
Hamburger Architekten Hadi Teherani 
umgesetzt, das als Vorlage für die weite-
ren Stationen der Linie dient. 

Damit später alle Systeme reibungslos 
zusammenspielen, müssen die einzelnen 
Bauabschnitte technisch exakt aufeinan-
der abgestimmt sein. „Wir werden des-
halb in engen Austausch mit dem Team 
für Systemtechnik treten, um alle tech-
nischen Standards zu erfüllen und einen 
sicheren Betrieb zu gewährleisten“, betont 
Jan Marquis. An der neuen U5-Halte-

stelle City Nord und dem angrenzenden 
Tunnelabschnitt laufen die Bauarbeiten 
bereits auf Hochtouren. Beides sind Teile 
des ersten Bauabschnitts der U5, der eine 
Länge von 5,8 Kilometern und fünf Hal-
testellen umfasst. Der Bund beteiligt sich 
mit bis zu 75 Prozent an den förderfähi-
gen Kosten. Nach dem geplanten Start des 
Probebetriebs im Jahr 2027 soll der Stre-
ckenabschnitt zwischen City Nord und 
Sengelmannstraße Ende 2029 für Fahr-
gäste öffnen. 2033 folgt dann die Eröff-
nung des gesamten ersten Bauabschnitts 
zwischen City Nord und Bramfeld.

Die neue U-Bahn-Linie U5 soll künftig vollautomatisch und im bis zu 90-Se-
kunden-Takt fahren. 	 Foto: Gruber + Popp Architekt:innen BDA

Baumaschinen stehen in der Baugrube der künftigen U5-Haltestelle „City Nord“.  	  
Foto: picture alliance/dpa/David Hammersen

Baubranche unter Dauerstress 
Vom Anpassungsdruck zur unternehmerischen Verantwortung
Düsseldorf. Die deutsche Bauindustrie steht auch 2026 weiter unter erheblichem Druck. Die aktuelle Studie der 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft PwC zeigt eine Branche, die ihre Herausforderungen klar erkannt hat, deren Umset­
zung von Gegensteuerungsmaßnahmen jedoch weiter auf sich warten lässt.  Ob konjunkturelle oder strukturelle Belas­
tung – am Ende entscheidet die tatsächliche Transformation über den Erfolg der Unternehmen. Für die Studie wurden 
150 Entscheider aus Bauunternehmen, Planungsbüros und erstmals auch von Bauzulieferern befragt.  

Vor dem Hintergrund der anhaltend ho-
hen geopolitischen Belastung bleibt der 
Kostendruck die größte Herausforderung 
der Branche. 91 Prozent der Befragten ge-
ben an, davon betroffen zu sein. Gleichzei-
tig berichten drei von vier Unternehmen, 
dass Bauprojekte verschoben oder ganz 
gestrichen werden. Bei Bauunternehmen 
hat sich der geopolitische Einfluss auf die 
Geschäftstätigkeit seit 2021 nahezu ver-
doppelt und verbleibt seitdem konstant 
auf hohem Niveau, bei Planungsbüros ist 
der Anteil stark betroffener Unternehmen 
binnen eines Jahres von 43 auf 64 Prozent 
gestiegen. Mit 68 Prozent sind Bauzulie-
ferer am stärksten betroffen. 

Ein wichtiger Hoffnungsträger ist aus 
Sicht vieler Unternehmen das Sonder-

vermögen für Infrastruktur und Klima-
neutralität. Zwei Drittel der Befragten 
erwarten sich davon einen positiven 
Einfluss auf ihre Geschäftstätigkeit. 
Die größten Zuwachschancen sehen 
vier von fünf Unternehmen in der Ver-
kehrs- und Energieinfrastruktur. Da-
nach folgen Rechenzentren, die zusätz-
lich vom KI- und Digitalisierungsboom 
profitieren. „Das Sondervermögen ist 
eine Chance für die Bauindustrie. Auch 
unter optimalen politischen Rahmen-
bedingungen wird es aber nur dann 
wirksam werden, wenn die Realisierung 
der politischen Intention ohne zusätz-
liche Herausforderungen funktioniert. 
Für die Industrie ist es die Gelegenheit, 
in entsprechende Fähigkeiten, Partner-
schaften und neue Geschäftsmodelle 

zu investieren“, so Rebekka Berbner, 
Partnerin im Bereich Capital Projects, 
Infrastructure & Real Estate bei PwC 
Deutschland. 

Die Studie bestätigt erneut die hohe 
strategische Bedeutung digitaler Tech-
nologien für die Bauindustrie. Beson-
ders groß ist die Erwartung an KI-ba-
sierte Anwendungen: Vier von fünf 
Befragten sehen hier ein hohes bis sehr 
hohes Potenzial. Allerdings bleibt die 
Kluft zwischen technologischem Poten-
zial und der eigenen Kompetenz hoch. 
Drei Viertel der Unternehmen nennen 
fehlendes fachliches Know-how als zen-
trale Hürde bei der Nutzung digitaler 
Lösungen. Damit steht dieser Punkt 
bereits das dritte Jahr in Folge an der 

Spitze der Herausforderungen. Von 
Auftraggeberseite kommt bislang zu 
wenig Nachfrage: Lediglich 17 Prozent 
der Befragten berichten, dass digitale 
Lösungen in Vergabeverfahren stark 
oder sehr stark eingefordert werden. 
Digitalisierung wird damit zwar bran-
chenweit als Hebel für Produktivität, 
Transparenz und Effizienz anerkannt, 
in den Kernprozessen der Branche ist 
sie jedoch vielerorts noch nicht aus-
reichend verankert. „Die Bauindustrie 
diskutiert seit Jahren intensiv die Po-
tenziale digitaler Technologien. Eine 
Ernüchterung wie beim Thema BIM 
können sich die meisten Unternehmen 
schlichtweg nicht leisten. Gerade an 
KI-Anwendungen knüpfen die Ent-
scheider in der Branche derzeit hohe Er-
wartungen. Die positive Nachricht: Die 
Technologie ist jetzt für alle verfügbar. 
Wer dieses Momentum nutzt, wird sich 
in den kommenden Jahren eine starke 
Wettbewerbsposition erarbeiten“, so 
Christian Elsholz, Partner im Bereich 

Capital Projects, Infrastructure & Real 
Estate bei PwC Deutschland. 

Trotz entschärfter regulatorischer Vorga-
ben bleibt Nachhaltigkeit für die Unter-
nehmen ein zentrales Thema. 87 Prozent 
der Befragten geben an, dass die Bedeu-
tung von ESG in ihrem Unternehmen 
gleich geblieben oder gestiegen ist. Knapp 
die Hälfte verzeichnet sogar einen Be-
deutungszuwachs. Gleichzeitig verändert 
sich die ESG-Umsetzung. Reputation 
und Mitarbeiterbindung gewinnen als 
Treiber an Bedeutung, während Regula-
torik an Einfluss verliert. „Dass ESG auch 
bei geringerem regulatorischen Druck re-
levant bleibt, ist ein sehr deutliches Signal 
unserer Studie. Die Unternehmen sehen 
zunehmend, dass Nachhaltigkeit sie un-
ternehmerisch fordert und auch wirt-
schaftliche Vorteile bringen kann. Umso 
wichtiger ist es, das Thema organisato-
risch tief zu verankern“, so Dr. Martin 
Nicklis, Director im Bereich Wirtschafts-
prüfung bei PwC Deutschland.
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Gold im Nachhaltigkeitsmanagement
EcoVadis-Auszeichnung bietet den Kunden von Zeppelin Sicherheit
GARCHING BEI MÜNCHEN (PFW). Die Zeppelin Baumaschinen GmbH hat bei der aktuellen EcoVadis‑Bewertung 
die Auszeichnung in Gold erhalten. Mit der diesjährigen Gold-Zertifizierung erreicht das Unternehmen sein bislang 
bestes Bewertungsergebnis und gehört jetzt zu den Top fünf Prozent der weltweit bewerteten Unternehmen in seiner 
Branche. EcoVadis ist ein weltweit führendes Unternehmen für Nachhaltigkeits- und CSR-Bewertungen, das Firmen 
dabei unterstützt, ihre ökologische, soziale und ethische Leistung messbar zu machen und gegenüber Kunden, Partnern 
und anderen Stakeholdern transparent darzustellen.

Die Bewertung spiegelt die Qualität des 
Nachhaltigkeitsmanagementsystems 
eines Unternehmens wider und zeugt 
vom Engagement für mehr Transpa-
renz entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette. Gleichzeitig gibt EcoVadis 
wertvolle Impulse, wo die Unterneh-
men noch besser werden können. Die 
Zeppelin Baumaschinen GmbH konn-
te ihre Gesamtpunktzahl von 60 auf 
80 Punkte steigern – dabei konnten in 
allen bewerteten Bereichen (Umwelt, 
Arbeits- und Menschenrechte sowie 
Ethik und nachhaltige Beschaffung) 
Verbesserungen erreicht werden. „Die-
se Steigerung in der Gesamtbewertung 
belegt eindrucksvoll die konsequente 
Umsetzung nachhaltiger Maßnahmen, 
insbesondere für die Bereiche Umwelt 
und Ethik“, so Peter Burmann, zustän-
diger CSR-Manager bei der Zeppelin 
Baumaschinen GmbH.

Die EcoVadis-Gold-Zertifizierung be-
stätigt, dass die Zeppelin Baumaschinen 
GmbH zu den besten rund fünf Prozent 
aller von EcoVadis bewerteten Unter-
nehmen in der Baumaschinenbranche 
gehört. Damit erhalten Kunden die Si-
cherheit, dass Umwelt-, Arbeits-, Ethik- 
und Compliance-Themen systematisch 
gemanagt werden. Dies reduziert Lie-
ferketten-, Compliance- sowie Repu-
tationsrisiken und unterstützt Kunden 
bei der Erfüllung gesetzlicher Sorg-
faltspflichten wie dem Lieferkettensorg-

faltspflichtengesetz oder der künftigen 
Corporate Sustainability Due Diligence 
Directive. 

„Unsere EcoVadis-Gold-Zertifizierung 
bietet unseren Kunden Sicherheit, re-
duziert dort Prüf- und Verwaltungsauf-
wand und unterstützt den Aufbau einer 
nachhaltig leistungsfähigen Lieferkette. 
Ein weiterer Baustein eines nachhaltigen 

blickpunkt

Schaffens bei der Zeppelin Baumaschi-
nen GmbH“, unterstreicht Josef Maurer, 
Gesamtverantwortlicher für den Bereich 
Service der Zeppelin Baumaschinen 
GmbH, den Kundennutzen. Dafür be-
dankt er sich bei allen Kollegen, die da-
ran mitgewirkt haben, diese Auszeich-
nung zu erhalten. „Denn Nachhaltigkeit 
ist Teamarbeit und dieser Erfolg gehört 
allen Zeppelinern“, bekräftigt er. 

Mit der Gold-Zertifizierung gehört die Zeppelin Baumaschinen GmbH zu 
den Top fünf Prozent der weltweit bewerteten Unternehmen der Branche 
und bestätigt die konsequente Umsetzung nachhaltiger Maßnahmen, ins-
besondere für die Bereiche Umwelt und Ethik. 	 Foto: EcoVadis

Erfahrener Teamplayer
Henning Jansen wurde Zeppelin Niederlassungsleiter 
GARCHING BEI MÜNCHEN (PFW). Mitte April hat Henning Jansen die Lei­
tung der Zeppelin Niederlassung Garching übernommen. Der Vertriebsprofi 
verfügt über langjährige Erfahrungen in der Baumaschinenbranche und war 
zuletzt erfolgreich als Verkaufsleiter im Zeppelin Konzernkundenbereich tä­
tig. Seine Stärken liegen in der strategischen Marktentwicklung sowie in der 
bereichsübergreifenden Teamkoordination. Henning Jansen verfügt über ein 
starkes technisches Verständnis für Maschinen, tiefgehende Marktkenntnisse 
in Deutschland sowie langjährige Kundenbeziehungen in den Bereichen Bau, 
Entsorgung und Recycling.

Seit 2015 war er bei der Zeppelin Bau-
maschinen GmbH im Konzernkun-
denbereich als Verkaufsleiter tätig. In 
dieser Funktion verantwortete er die 
Betreuung und Weiterentwicklung 
strategischer Großkunden, insbesonde-
re im Recyclingsektor. Sein Fokus war 
der systematische Ausbau der Markt-
präsenz, die Implementierung digitaler 
Vertriebsprozesse sowie die Optimie-
rung interner Abläufe. Dabei legte er 
großen Wert auf die enge Zusammen-

arbeit zwischen Vertrieb, Service und 
Produktmanagement. 

„Henning Jansen ist durch seinen abso-
luten Kundenfokus sowie sein Teamplay 
prädestiniert für seine neue Aufgabe“, 
bekräftigt sein Vorgänger als Nieder-
lassungsleiter sowie Leiter Vertrieb und 
Marketing bei der Zeppelin Baumaschi-
nen GmbH, Stefan Besendorfer, und 
wünscht ihm viel Erfolg für die neue 
Tätigkeit.

Henning Jansen, Niederlassungsleiter von Zeppelin in Garching. Foto: Zeppelin

Drehscheibe der Branche
Feierliche Wiedereröffnung der modernisierten Zeppelin Niederlassung in Kalsdorf bei Graz
GRAZ (MP). Modern, energieeffizient und klar auf die Zukunft ausgerich­
tet: Mit der Wiedereröffnung der umfassend modernisierten Niederlassung in 
Kalsdorf bei Graz setzt Zeppelin Österreich ein deutliches Zeichen. Rund um 
die feierliche Einweihung am 10. und 11. April wurde sichtbar, welchen Stel­
lenwert der Standort für die Branche als zentrale Drehscheibe in der Region 
einnimmt. Das Interesse von Kunden, Geschäftspartnern sowie zahlreichen 
Besuchern war dafür ein deutlicher Beleg. 

Nach intensiven Umbau- und Erweite-
rungsmaßnahmen, die im laufenden Be-
trieb durchgeführt wurden, präsentiert 
sich die Betriebsstätte in einem völlig 
neuen Erscheinungsbild. Umfangreiche 
Investitionen in die thermische Sanie-
rung der Gebäudehülle, neue Fenster, 
Türen und Hallentore sowie moderne 
Lösungen für Sonnenschutz und Warm-
wasserbereitung bringen den Standort 
auf den neuesten technischen und ener-
getischen Stand. Damit setzt das Unter-
nehmen ein klares Zeichen für Nach-

haltigkeit, Innovation und Qualität. 
Auch der Außenbereich wurde deutlich 
aufgewertet und bietet nun die passen-
den Bedingungen für eine übersichtliche 
und kundenfreundliche Präsentation der 
Baumaschinen. 

Michael Härtel, Geschäftsführer von 
Zeppelin Österreich, betonte in seiner 
Ansprache die strategische Bedeutung 
der Investition: „Mit der Modernisie-
rung verfolgen wir klare Ziele: höhere 
Qualität, mehr Effizienz, nachhaltiges 

Know-how und die Motivation unseres 
Teams.“

Niederlassungsleiter Ferdinand Lusch-
nig war daher auch besonders stolz auf 
das Team vor Ort: „Mein großer Dank 
gilt unseren Kolleginnen und Kollegen, 
die in den vergangenen Wochen mit 
enormem Einsatz zur erfolgreichen Um-
setzung beigetragen haben.“ Zur strate-
gischen Bedeutung der Modernisierung 
erklärte er: „Für unsere Kunden bedeu-
tet das vor allem eines: Sie haben einen 
verlässlichen Partner an ihrer Seite – 
heute und auch in Zukunft. Das ist Teil 
unserer langfristigen und partnerschaft-
lichen Strategie.“ Und weiter: „Das neue 
Erscheinungsbild unseres Standorts 
spiegelt die Qualität der Produkte wider, 
die wir vertreiben. Gleichzeitig ist die 
Modernisierung auch eine Anerkennung 
für unser Team und ein klares Signal an 
unsere Kunden, dass wir langfristig für 
sie da sind.“

Die modernisierte Niederlassung öff-
nete ihre Pforten beim Tag der offenen 
Tür und bot ein abwechslungsreiches 
Programm für die ganze Familie. Es 
gab Präsentationen von Maschinen, 
darunter Produktneuheiten und Mit-
machaktionen für Jung und Alt wie 
Gewinnspiele. Auch kulinarisch wurden 
die Gäste versorgt. Insgesamt wurde die 
Wiedereröffnung von den Gästen positiv 
aufgenommen und die Niederlassung als 
moderne und zukunftsorientierte An-
laufstelle für Kunden und Partner in der 
Region wahrgenommen. 

Stefan Besendorfer, Leitung Vertrieb und Marketing von Zeppelin Bau-
maschinen, Dr. Andreas Kamm, CFO von Zeppelin Baumaschinen, Chris-
tian Dummler, CFO der Zeppelin Gruppe, Ferdinand Luschnig, Nieder-
lassungsleiter Graz und Villach von Zeppelin Österreich, Michael Härtel, 
Geschäftsführung von Zeppelin Österreich, und Martin Huber, Mitglied 
der Geschäftsleitung und COO von Zeppelin Österreich (von links).

Interessante Gespräche bei den ausgestellten Produkten.

Das Labyrinth-Spiel mit dem Cat 302 
war auch beim Fahrer-Nachwuchs 
sehr begehrt.	 Fotos: Zeppelin

Die Zeppelin Mannschaft bei den Eröffnungstagen.

Wirtschaften und bessere Arbeitsbe-
dingungen für unsere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Allein durch die ther-
mische Sanierung können wir jährlich 
rund 20 Tonnen CO₂ einsparen.“ Mit 
Blick auf die Zukunft ergänzte er: „Der 
Standort feiert im kommenden Jahr 
sein 30-jähriges Bestehen – ein starkes 
Zeichen für Kontinuität. Mein beson-
derer Dank gilt unseren Gesellschaftern 
für die Investitionsentscheidung sowie 
unseren Kunden für ihr langjähriges 
Vertrauen.“ Zudem hob er die enge 
Partnerschaft mit Caterpillar hervor: 
„Ihre Anwesenheit zeigt die große Wert-
schätzung dieser Zusammenarbeit. Wir 
sind stolz auf eine Partnerschaft, die bis 
ins Jahr 1947 zurückreicht. Caterpillar 
steht für technologische Spitzenleistung 
– kombiniert mit unseren Dienstleis-
tungen entsteht ein echter Mehrwert für 
unsere Kunden.“

Martin Huber, Mitglied der Geschäftslei-
tung (COO) und verantwortlich für den 
Bereich Baumaschinen, stellte das um-
fassende Portfolio in den Mittelpunkt: 
„Zeppelin versteht sich als lösungsori-
entierter Dienstleistungsanbieter. Neben 
hochwertigen Maschinen bieten wir ein 
breites Serviceangebot – von Servicever-

trägen über digitale Lösungen bis hin 
zu Rebuilds, also der professionellen 
Überholung von Maschinen.“ Zu den 
präsentierten Highlights zählten unter 
anderem neue Maschinen und Tech-
nologien: „Besondere Aufmerksamkeit 
erhielt die Österreich-Premiere des Cat 
Kettenbaggers 325HD. Ergänzt wird 
das Angebot durch attraktive Modelle 
wie Null-Prozent-Finanzierungen für 
Minibagger oder innovative Konzepte 
wie Rent-to-Buy.“ Auch digitale Services 
gewinnen zunehmend an Bedeutung: 
„Mit unserem neuen Webshop bieten 
wir Kunden nicht nur zusätzliche sechs 
Prozent Rabatt auf Ersatzteile, sondern 
auch kostenlose Reparaturanleitungen. 
Das ist ein weiterer Schritt in Richtung 
digitaler Kundennähe.“ Darüber hinaus 
verwies Martin Huber auf die hohe Aus-
bildungsqualität: „Zeppelin Österreich 
wurde von der Wirtschaftskammer als 
bester Lehrbetrieb im Bereich Land- 
und Baumaschinentechnik ausgezeich-
net. Die Niederlassung Graz hat daran 
einen wesentlichen Anteil – insbeson-
dere durch die hervorragenden Erfolge 
unserer Mitarbeiter bei Bundes- und 
Landeswettbewerben sowie durch die 
sehr guten Platzierungen bei den Aus-
trian Skills. Das unterstreicht das hohe 
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12 Baumaschinen

Weniger Stillstand, mehr Marge
Worauf Bauunternehmen bei der Digitalisierung achten sollten – ein Gespräch mit Ogi Redzic, Chief Digital   

IRVING (SR). Vernetzte Baumaschinen, KI-Assistenten und intelligentes Flottenmanagement halten Einzug auf Baustellen. Die digitalen Möglichkeiten auf der Baustelle machen rasante Fortschritte. Doch 
zwischen technischer Vision und gelebter Praxis klafft oft noch eine erhebliche Lücke. Ogi Redzic, Chief Digital Officer von Caterpillar, erklärt im Gespräch mit der Baublatt-Redaktion, welche Technologien 
sich wirklich bewähren, warum Akzeptanz entscheidend ist – und wo Daten im Alltag konkreten Mehrwert schaffen. 

Baublatt: Die Bauindustrie befindet sich mitten im 
digitalen Wandel. Welche digitalen Werkzeuge sind be-
reits heute im Baustellenalltag relevant und welche noch 
nicht?
Ogi Redzic: Entscheidend sind Technologien, die 
Verfügbarkeit, Produktivität und Sicherheit konkret 
verbessern. Digitale Werkzeuge funktionieren gut, 
wenn sie sich nahtlos in den Arbeitsalltag einfügen 
und Baumaschinen am Laufen halten, Teams effizi-
enter arbeiten lassen oder zur Sicherheit beitragen. 
Erzeugen sie hingegen zusätzliche Komplexität, wer-
den sie nicht angenommen. Vernetzte Maschinen und 
Transparenz über den Fuhrpark steigern bereits die 
Auslastung und reduzieren ungeplante Stillstände. 
Integrierte Technologien wie Cat Detect verbessern 
die Wahrnehmung von Gefahren. Assistenzsysteme 
wie Maschinensteuerungen verringern Nacharbeit 
und verkürzen Taktzeiten, indem sie Planungs- und 
Ausführungsdaten zwischen Baustelle und Büro ver-
knüpfen. Mithilfe des Cat KI-Assistenten finden die 
Teams schneller die richtigen Antworten und lösen 
Probleme effizienter. Grundlage dafür sind belastba-
re Maschinen-, Betriebs- und Servicedaten, auf de-
ren Basis fundierte Entscheidungen getroffen werden 
können. Wenn digitale Technologien im Hintergrund 
dabei unterstützen und den tatsächlichen Arbeitsab-
lauf optimieren, werden sie Teil der täglichen Praxis 
– dann findet echte Transformation statt.

Baublatt: Woran erkennt ein Bauunternehmer, dass 
sich digitale Lösungen von Caterpillar für das eigene Ge-
schäft auszahlen? Und ab welchem Zeitpunkt amortisie-
ren sich digitale Lösungen wie Flottenmanagement- oder 
Assistenzsysteme normalerweise?
Ogi Redzic: Kunden erkennen den Nutzen typi-
scherweise im laufenden Betrieb – durch höhere 
Produktivität und mehr Sicherheit. Aus finanzieller 
Sicht summieren sich diese Effekte schnell. Weniger 
Leerlauf, niedrigerer Kraftstoffverbrauch, weniger 
ungeplante Reparaturen und eine höhere Maschinen-
verfügbarkeit gleichen die Investitionen in On-Board-
Technologie und digitale Lösungen häufig aus. Zu-
nächst zeigt sich der Nutzen darin, dass Maschinen 
betriebsbereit sind. Die Leerlaufzeiten sinken, die 
Auslastung steigt und die Wartung verlagert sich von 
reaktiven Eingriffen hin zu planbaren Maßnahmen. 
Wenn Daten in VisionLink eingespeist werden, kön-
nen die Teams Soll-Ist-Vergleiche anstellen, Engpässe 
erkennen und gegensteuern, noch bevor der Zeitplan 
unter Druck gerät. Werden On-Board-Technologien 
wie Grade Control und Payload mit dem Büro ver-
netzt, steigt die Produktivität. Mit Cat Detect erhal-

ten die Kunden einen Überblick über zentrale Sicher-
heitsindikatoren. Sicherheitsrelevante Ereignisse und 
Muster werden auf Flottenebene zusammengeführt, 
unterstützen Bedienerschulungen und bieten die 
Möglichkeit, Risiken proaktiv zu verringern. Auf lan-
ge Sicht führt dies zu weniger Störungen.

Baublatt: Bauunternehmen stehen unter massivem 
Kosten- und Termindruck. Wo bringt die Digitalisierung 
nachweislich den größten wirtschaftlichen Nutzen? Bei 
der Produktivität, bei der Instandhaltung oder beim Per-
sonal?
Ogi Redzic: In der Instandhaltung zeigen sich die 
Effekte der Digitalisierung am schnellsten. Ungeplan-
te Betriebsausfälle zählen zu den größten Kosten- und 
Terminrisiken. Wenn diese durch eine Zustandsüber-
wachung und Zustandsanalysen planbar werden, er-
gibt sich sofort ein wirtschaftlicher Nutzen. Für die 
Kunden bedeutet dies: weniger böse Überraschungen, 
eine höhere Maschinenverfügbarkeit und eine ver-
lässlichere Zeitplanung. Überdies können Kunden 
den Ist-Zustand direkt nachvollziehen und auf der 
Grundlage der Daten aus den vernetzten Maschinen 
belastbare Prognosen erstellen. Digitale Werkzeu-
ge helfen dabei, die Effizienz und Produktivität der 
vorhandenen Flotte zu steigern. Die Einbindung von 
Grade Control oder Payload verbessert die Einsatz-
planung, reduziert Nacharbeiten und ermöglicht die 
Erkennung von Engpässen, noch bevor sich diese auf 
den Projektablauf auswirken. Im Personalmanage-
ment zeigen sich positive Effekte der Digitalisierung 
auf längere Sicht. Vor dem Hintergrund des anhal-
tenden Fachkräftemangels schaffen datenbasierte 
Erkenntnisse in Bezug auf Bedienerverhalten, sicher-
heitsrelevante Vorfälle und Auslastung die Grundlage 
für einen kontinuierlichen Betrieb und die Risikomi-
nimierung. Technologien wie Cat Detect erhöhen die 
Sicherheit von Arbeitsabläufen und führen zu stabilen 
Ergebnissen, auch bei wechselnden Teams. All diese 
Effekte bauen aufeinander auf: Eine konsequente In-
standhaltung sorgt für Stabilität, die sich positiv auf 
Produktivität und Marge auswirkt. Das Personalma-
nagement wiederum sichert langfristig die Leistungs-
fähigkeit des Unternehmens.

Baublatt: Welche Daten sollten Bauunternehmen heute 
aktiv nutzen, und welche sind von geringerer Bedeutung?
Ogi Redzic: In Bauunternehmen entstehen große 
Datenmengen. Die entscheidende Frage ist, welche 
davon helfen, bessere Entscheidungen zu treffen. 
Der Fokus sollte darum auf entscheidungsrelevanten 
Betriebsdaten liegen, also solchen Daten, die sich di-

rekt auf Maschinenverfügbarkeit, Kosten, Sicherheit 
und Termineinhaltung auswirken. Dazu zählen vor 
allem für die Instandhaltung relevante Daten wie 
Fehlercodes, Fluidanalysen sowie geplante Instand-
haltungsmaßnahmen. Werden diese Daten zuverläs-
sig und gebündelt bereitgestellt, sind Kunden und 
Händler in der Lage, Instandhaltungsmaßnahmen 
proaktiv zu planen, anstatt nur auf Maschinenausfälle 
zu reagieren. Weiß der Kunde, welche Maschinen im 
Einsatz oder nicht ausgelastet sind, kann er den Ma-
schineneinsatz optimieren, seine Kosten senken und 
die Gesamtkapitalrendite verbessern. Mit der Weiter-
entwicklung der Flottenfunktionen von VisionLink 
wollen wir unseren Kunden diesen unmittelbaren 
operativen Mehrwert bieten. Große Mengen nicht 
entscheidungsrelevanter Rohdaten sind für Bauun-
ternehmen dagegen von geringerer Bedeutung. Dazu 
zählen ungefilterte Telemetriedaten, Einzelberichte 
oder Kennzahlen, die zunächst manuell ausgewertet 
werden müssen. Die Aufgabe digitaler Plattformen 
besteht darin, relevante Informationen zu filtern, zu 
priorisieren und weiterzugeben. Plattformen wie He-

lios sorgen für eine hohe Datenkonsistenz und -qua-
lität, während Werkzeuge wie der Cat KI-Assistent 
einen schnellen Zugriff auf relevante Informationen 
bieten. Mit unseren digitalen Lösungen möchten wir 
unsere Kunden so unterstützen, dass sie sich auf ihr 
operatives Geschäft konzentrieren können und nicht 
auf die Verwaltung von Daten.

Baublatt: In der Praxis scheitert der Einsatz digitaler 
Systeme häufig an mangelnder Akzeptanz. Wie lässt sich 
sicherstellen, dass Daten zur Unterstützung der Bediener 
eingesetzt werden und diese nicht überfordern?
Ogi Redzic: Grundsätzlich gilt, dass Daten den 
Bedienern dabei unterstützen sollen, ihre Arbeiten 
besser zu erledigen. Dashboards oder Analysen sind 
im Baustellenalltag keine Hilfe, anders als relevante 
Meldungen. On-Board-Technologien sind darauf aus-
gelegt, einfaches, situationsbezogenes Feedback zu ge-
ben, das den Bedienern dabei hilft, sicherer, präziser 
und effizienter zu arbeiten, ohne Daten interpretieren 
oder ihre Arbeitsweise ändern zu müssen. Digita-
le Plattformen übernehmen eine andere Funktion: 
Systeme wie VisionLink bündeln und filtern Daten 
auf Flotten- und Baustellenebene. Dadurch sind die 
Verantwortlichen in der Lage, Muster und Prioritäten 
zu erkennen. Die Bediener erhalten dagegen nur die 
für sie relevanten Informationen. Diese Trennung ist 
entscheidend, um eine Überforderung zu vermeiden. 
Ein Beispiel dafür ist, wie Cat Detect zur Verbesse-
rung der Sicherheit beiträgt. Das System konzentriert 
sich darauf, Risikosituationen zu erkennen und diese 
Erkenntnisse für Schulung und Coaching von Bedie-
nern zu nutzen. Wenn Bediener erleben, dass Baustel-
len sicherer werden, erkennen sie auch den konkreten 
Mehrwert digitaler Systeme.

Baublatt: Welche KI-Anwendungen haben bereits 
Marktreife erreicht und bei welchen handelt es sich aus 
Ihrer Sicht noch um eine Zukunftsvision?
Ogi Redzic: Das läuft darauf hinaus, wo KI heute 
bereits verlässlich reproduzierbare operative Ergeb-
nisse liefert. Bereits ausgereift ist KI im Bereich Pre-
dictive Maintenance. Dafür müssen Daten analysiert 
werden, um daraus konkrete Handlungsempfehlun-
gen abzuleiten. Das hilft Kunden und Händlern, 
Maßnahmen zu planen und ungeplante Stillstands-
zeiten zu reduzieren. Der Cat KI-Assistent ist bereits 
täglich im Einsatz. Er unterstützt Bediener, Service-
techniker und Flottenverantwortliche dabei, schnell 
auf maschinenspezifisches Wissen und relevante Er-
kenntnisse zuzugreifen, ohne in verschiedenen Hand-
büchern oder Systemen nachschlagen zu müssen. 

Schluss mit dem Bauchgefühl: VisionLink hilft anhand von Daten, den Handlungsbedarf für die Baumaschinenflotte sichtbar zu machen. 	 Fotos (5): Caterpillar 

Ogi Redzic, Chief Digital Officer von Caterpillar. 
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               Officer von Caterpillar

Das reduziert die Reibungsverluste im Arbeitsalltag, 
und zwar sowohl im Büro als auch auf der Baustel-
le. Wenn es um die gesamte Baustelle geht, also die 
Echtzeitkoordination von Maschinen, Personal, Zeit-
plänen und Baustellenbedingungen, ist KI eher noch 
ein Zukunftsthema. Denn dafür sind eine belastbare 
Datengrundlage, konsistente Plattformen und eine 
zuverlässige Konnektivität über gemischte Flotten 
hinweg erforderlich. Plattformen wie Helios schaffen 
diese Grundlage, doch der Einsatz von KI auf diesem 
Niveau erfordert Zeit und eine hohe operative Diszi-
plin. Klares Fazit: KI ist dort ausgereift, wo Probleme 
klar definiert und Daten verlässlich verfügbar sind. 
Die Zukunft besteht darin, diese Prinzipien auch auf 
komplexere Entscheidungen auf Baustellenebene zu 
übertragen.

Baublatt: Stillstandszeiten sind kostspielig. Wie zuver-
lässig sind heutige Prognosen zum Instandhaltungsbedarf 
und zu Maschinenausfällen?
Ogi Redzic: Prognosen müssen nicht exakt sein, um 
einen hohen Nutzen zu bieten. Die Zuverlässigkeit 
von vorausschauender Instandhaltung und Zustands-
überwachung reicht aus, damit der Kunde von einer 
reaktiven auf eine proaktive Instandhaltungsstrategie 
umstellen kann. Allein durch einen solchen Wechsel 
werden Störungen beseitigt, die Flottenverfügbarkeit 
verbessert und die Gesamtbetriebskosten gesenkt. 
Analysetools sind in der Lage, auf Basis vernetzter 
Maschinendaten Muster zu erkennen, die auf ein 
erhöhtes Ausfallrisiko hindeuten, und dies bereits 
lange bevor es tatsächlich zu einem Maschinenaus-
fall kommt. Mit VisionLink wird all dies sichtbar, 
sodass Kunden und Händler gemeinsam festlegen 
können, wann welche Maßnahmen am besten umge-
setzt werden. Die Zuverlässigkeit ergibt sich dabei aus 
der Datenkonsistenz und -menge, nicht daraus, dass 
jede einzelne Prognose perfekt ist. Der entscheidende 
Punkt ist die Planbarkeit. Mit geplanten Stillstands-
zeiten wird die Planung zuverlässiger, denn Ersatzteile 
und Personal können frühzeitig bereitgestellt werden, 
und die Maschinen sind insgesamt länger im Baustel-
leneinsatz.

Baublatt: Wie verändert die vorausschauende Instand-
haltung die Zusammenarbeit zwischen Bauunterneh-
men, Händlern und dem Hersteller Caterpillar?
Ogi Redzic: Durch vorausschauende Instandhaltung 
lässt sich die Zusammenarbeit verbessern, wenn Kun-
den und Händler in VisionLink denselben Workflow 
nutzen. Anstelle von Fehlermeldungen, die einen 
hohen Kommunikationsaufwand verursachen, stim-
men Kunden und Händler ihre Maßnahmen direkt 
miteinander ab. Sie erhalten zentral einen Einblick 
in relevante Informationen wie in den Maschinenzu-
stand oder Inspektionsberichte. Das verringert den 
Zeitaufwand und die Zahl der manuellen Übergaben. 
Mitarbeiter der Händler, die sich um das Condition 
Monitoring kümmern, haben eine Schlüsselrolle 
inne. Sie werten die Zustandsdaten der Maschinen 
aus und stellen klare Empfehlungen unmittelbar in 
VisionLink bereit, die den einzelnen Maschinen und 
konkreten Serviceeinsätzen zugeordnet sind. Auf 
diese Weise erhalten die Kunden eine verlässliche 
Handlungsempfehlung anstelle von Rohdaten. Die 
Händler wiederum haben eine klare Grundlage, um 
Ersatzteilbeschaffung, Personaleinsatz und Termine 
gezielt zu planen. All das sorgt für eine bessere Plan-
barkeit und beschleunigt die Entscheidungsprozesse. 
Eine vorausschauende Instandhaltung wird zu einem 
gemeinsamen, transparenten Prozess zwischen Kun-
de und Händler – von der Zustandsanalyse über die 
Empfehlung bis hin zur Umsetzung der Maßnahmen.

Baublatt: Denken Sie, dass irgendwann der Punkt er-
reicht wird, an dem die Maschinen praktisch selbst er-
klären können, wenn eine Instandhaltungsmaßnahme 
erforderlich ist?
Ogi Redzic: Ja, die Entwicklung geht dahin, dass die 
Maschinen Probleme nicht mehr nur melden, sondern 

klar erklären, was gerade passiert und welche nächs-
ten Schritte erforderlich sind. Heute stellt die Maschi-
ne die Daten bereit und Mitarbeiter der Händler mit 
Expertise im Condition Monitoring prüfen diese. Sie 
stellen ihre Empfehlungen direkt in VisionLink ein. 
Perspektivisch werden Fähigkeiten wie der Cat KI-
Assistent auf der Maschine dazu beitragen, einen Teil 
dieses Kontextes direkt sichtbar zu machen und zu 
erklären. Dadurch werden Bediener und Servicetech-
niker bedarfsgerecht unterstützt. Gleichzeitig bleiben 
eine belastbare Datengrundlage und die Expertise der 
Händler entscheidend, um die richtigen Serviceent-
scheidungen zu treffen.

Baublatt: Bauunternehmen betreiben in der Regel ge-
mischte Flotten. Wie offen sind die Systeme von Caterpil-
lar gegenüber Maschinen anderer Hersteller und beste-
henden Softwarelösungen?
Ogi Redzic: Unser digitaler Ansatz trägt dieser Rea-
lität Rechnung. Das zentrale Prinzip ist einfach: Die 
Kunden sollen ihre gesamte Flotte als eine Einheit 
steuern können und nicht als Ansammlung von Fahr-
zeugen und Maschinen einzelner Marken oder Sys-
teme. VisionLink ist eine Plattform für die gesamte 
Flotte. Sie unterstützt Maschinen von Caterpillar so-
wie Off-Highway- und On-Highway-Fahrzeuge von 
Fremdherstellern und kann Daten von mehr als 50 

OEMs und Drittanbietern im Bereich Telematik in-
tegrieren. So können die Kunden gemischte Flotten 
in einer einheitlichen operativen Übersicht zusam-
menführen und gleichzeitig ihre bereits vorhandenen 
Telematiklösungen weiter nutzen. Für die Kunden 
bedeutet das vor allem Transparenz und Konsistenz. 
Informationen zu Flottenzustand, Auslastung und In-
standhaltung werden an einem zentralen Ort gebün-
delt, sodass Entscheidungen für sämtliche Einheiten 
getroffen werden können.

Baublatt: Wo sehen Sie derzeit die größte Lücke zwi-
schen technologischer Vision und tatsächlicher Umset-
zung auf den Baustellen und worin liegen die konkreten 
Ursachen für diese Lücke?
Ogi Redzic: Die Technologie zur Gewinnung von 
Daten ist weitgehend vorhanden, doch auf Baustel-
len herrscht ein hoher Zeitdruck. Die Prioritäten sind 
klar: Sicherheit gewährleisten und den Baufortschritt 
sicherstellen. Sind digitale Erkenntnisse nicht direkt 
mit diesen täglichen Entscheidungen verknüpft, 
werden sie nicht genutzt. Diese Lücke zu schließen, 
bedeutet, digitale Lösungen konsequent auf den 
Baustellenalltag auszurichten. Bei Plattformen wie 
VisionLink liegt der Fokus darauf, Flottendaten zu 
konsolidieren und die sich daraus ergebenden Er-
kenntnisse direkt mit Instandhaltungs- und Service-

prozessen zu verbinden, auf welche die Kunden bereits 
zurückgreifen. Wenn digitale Lösungen die Entschei-
dungsfindung vereinfachen und sich an den realen 
Abläufen auf der Baustelle orientieren, bieten sie einen 
echten Mehrwert.

Baublatt: Wenn Sie sich in die Lage eines Bauunter-
nehmers versetzen: Welche drei digitalen Themen sollten 
derzeit priorisiert werden, und welche können zurückge-
stellt werden?
Ogi Redzic: Wenn ich ein Bauunternehmen leiten 
würde, würde ich in digitale Lösungen investieren, 
die das Wachstum planbarer und den Betriebsalltag 
verlässlicher machen. Anschließend würde ich schritt-
weise komplexere Aufgaben angehen. Punkt eins ist 
die Flottenauslastung. Die Frage, wo Maschinen ein-
gesetzt werden, wann die Flotte erweitert werden soll-
te und wie Arbeiten geplant werden, setzt eine klare 
und verlässliche Sicht auf die gesamte Flotte voraus. 
Die erweiterten Flottenfunktionen von VisionLink 
schaffen Transparenz über alle Maschinen hinweg, 
sodass Entscheidungen auf Fakten und nicht auf An-
nahmen basieren. Punkt zwei betrifft die Minimie-
rung von Stillstandszeiten und die Umsetzung von 
Instandhaltungsmaßnahmen. Mit wachsender Be-
triebsgröße wird die Planbarkeit immer wichtiger. Di-
gitale Lösungen sollten darauf ausgerichtet sein, die 
Zahl der Störungen zu reduzieren und Erkenntnisse 
über den Maschinenzustand direkt mit der Planung 
und Ausführung von Instandhaltungsmaßnahmen 
zu verknüpfen. So stehen die Maschinen genau dann 
zur Verfügung, wenn sie benötigt werden. Punkt 
drei betrifft die Sicherheit. Sicherheit ist die Grund-
lage für nachhaltiges Wachstum. Es geht darum, die 
Zahl der Unfälle zu verringern, Menschen zu schüt-
zen und gleichzeitig einen reibungslosen Ablauf auf 
der Baustelle zu gewährleisten. Zurückstellen lassen 
sich hingegen weiterführende Analysen und Optimie-
rungsansätze. Diese schaffen einen Mehrwert, sobald 
belastbare Datengrundlagen vorliegen.

Baublatt: Was unterschätzen Bauunternehmen aus Ih-
rer Sicht noch, wenn es um die Themen Digitalisierung 
und künstliche Intelligenz geht?
Ogi Redzic: Sie unterschätzen häufig, wie real und 
operativ diese Entwicklungen bereits heute sind. Viele 
gehen noch davon aus, dass Digitalisierung und KI 
Zukunftsthemen sind. Tatsächlich kommen diese 
Technologien bereits bei der Entwicklung von Ma-
schinen und digitalen Systemen zum Einsatz und 
verbessern dabei im Hintergrund kontinuierlich Si-
cherheit, Instandhaltung und Produktivität. Und dies 
hat keineswegs nur theoretische, sondern ganz prakti-
sche Auswirkungen: Diese zeigen sich schon heute im 
operativen Geschäft dadurch, dass die Bauunterneh-
men weniger unliebsame Überraschungen erleben, 
fundierte Entscheidungen treffen und ihre Abläufe 
besser planen können. Erfolgreiche Unternehmen 
betrachten die Digitalisierung als festen Bestandteil 
ihres Tagesgeschäfts. Sie konzentrieren sich zunächst 
darauf, eine solide Datengrundlage und klare betrieb-
liche Prozesse aufzubauen. Anschließend nutzen sie 
die KI systematisch zur Unterstützung von Entschei-
dungsprozessen, anstatt sich darauf zu verlassen, dass 
KI allein für bessere Ergebnisse sorgt.

Baublatt: Ab wann ist die Digitalisierung auf der Bau-
stelle aus Ihrer Sicht wirklich erfolgreich?
Ogi Redzic: Die Digitalisierung auf der Baustel-
le ist erfolgreich, wenn sie im Betriebsalltag kaum 
noch wahrgenommen wird und dem Kunden einen 
klaren Wettbewerbsvorteil verschafft. Das bedeutet, 
dass Technologie eine Unterstützung und keine Be-
lastung darstellt. Maschinen sind bei Bedarf einsatz-
bereit, Stillstandszeiten werden geplant, Sicherheits-
risiken frühzeitig erkannt und Fortschritte werden 
sichtbar, und zwar ohne zusätzlichen Aufwand oder 
händisches Reporting. Wenn die Digitalisierung den 
Arbeitsalltag konsequent erleichtert und planbarer 
macht, erfüllt sie ihren Zweck.

Die Kernbotschaft: Kunden sollen ihre gesamte Flotte als eine Einheit steuern können. 

Ogi Redzic: „VisionLink bündelt und filtert Daten auf Flotten- und Baustellenebene, sodass Ver-
antwortliche Muster und Prioritäten erkennen, während Bediener nur die für sie relevanten Infor-
mationen sehen.”

Auf der Messe CES konnten Besucher am Beispiel eines Cat Minibaggers 306 erleben, wie intuitiv 
der neue Cat KI-Assistent und die Sprachinteraktion funktionieren. Er unterstützt Bediener, Service-
techniker und Flottenverantwortliche dabei, schnell auf maschinenspezifisches Wissen zuzugreifen.

Sicherheitssysteme wie Cat Detect, wie sie auf der letzten bauma vorgestellt wurden, tragen zur Ver-
besserung der Sicherheit bei. „Wenn Bediener erleben, dass Baustellen sicherer werden, erkennen 
sie auch den konkreten Mehrwert digitaler Systeme”, so Ogi Redzic. 	 Foto: Zeppelin/Sabine Gassner 
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Schenker investiert in Kreislaufwirtschaft 
Mit modernen Aufbereitungsverfahren und leistungsstarken Cat Baumaschinen fit für die Zukunft 

HOHENKAMMER (PFW). Bei der Schenker Industrie + Städtereinigungs-GmbH am verkehrsgünstig gelegenen 
Standort an der B13 im oberbayerischen Hohenkammer, unweit der Autobahn A9 zwischen Pfaffenhofen und Mün-
chen, wird kräftig investiert. Mit leistungsstarker Cat Baumaschinentechnik baut das Unternehmen seine Position als 
innovativer Anbieter in der Kreislaufwirtschaft weiter aus. Herzstück der Investitionen sind hochmoderne Anlagen, mit 
denen sich selbst komplexe Abfall- und Wertstoffgemische effizient trennen lassen. Die gewonnenen Materialien werden 
anschließend wieder in den Wertstoffkreislauf zurückgeführt. Seit Ende 2025 gehört Schenker mit seinen rund 60 Mit-
arbeitern zur Lobbe-Gruppe. Das familiengeführte Unternehmen in vierter Generation hat seinen Hauptsitz in Iserlohn 
und beschäftigt an mehr als 60 Standorten über 2 750 Mitarbeitende.

Angeliefert wird das Material von Pri-
vatpersonen, Handwerksbetrieben, Ge-
werbe- und Industriekunden sowie an-
deren Containerdiensten, Entsorgern 
und kommunalen Wertstoffhöfen aus 
einem Umkreis von rund hundert Ki-
lometern vom Standort, von Ingolstadt, 
Augsburg, München bis nach Regensburg 
und Landshut. In Hohenkammer ver-
arbeitet Schenker auf dem rund 95 000 
Quadratmeter großen Areal nahezu alle 
Abfallstoffe – mit Ausnahme von Asbest 
und Mineralfaserabfällen – und betreibt 
insgesamt zwölf genehmigte Behand-
lungsanlagen. Dazu gehört die Aufberei-
tung von Altholz, Kunststoffen, Ersatz-
brennstoffen, Schrott und Metallen sowie 
weiteren Wertstofffraktionen. Während 
die Cat Radlader 908 Highlift sowie die 
beiden Radlader 938M vorrangig zum 
Beschicken der unterschiedlichen Anla-
gen eingesetzt werden, kommen die Um-
schlagbagger MH 3050 und MH 3026 
vor allem in der Schrottaufbereitung so-
wie in der Verarbeitung von Ersatzbrenn-
stoffen und Holzverwertung zum Einsatz. 
Dabei punkten sie mit ihrer Reichweite 
und Kraft bei gleichzeitig feinfühliger 
Steuerung. 

Ausschlaggebend für die Entscheidung zu-
gunsten von Cat Baumaschinen waren die 
hohe Flexibilität, die robuste Bauweise so-
wie die große Leistungsstärke und Reich-
weite der Maschinen. Sie werden über-
wiegend mit Polypgreifern betrieben, um 
sowohl geschreddertes Schüttgut als auch 
ungeschredderte Materialien umzuschla-
gen und Zerkleinerungsanlagen zuverläs-
sig zu beschicken. Rund 80 Prozent der 
Einsätze sind fest zugewiesen, gleichzeitig 
bleiben die Maschinen zu etwa 20 Prozent 
flexibel für andere Aufgaben einsetzbar.

Der Cat MH 3050 ist speziell für den Ein-
satz auf Schrottplätzen, Häfen und Indus-
trieanlagen ausgelegt. Denn Ausleger und 
Stiel bieten zusammen eine Reichweite von 
18 Metern und ermöglichen damit Mate-
rialbewegungen in einem großen Radius. 
„Er ist unser großes Mädchen für alles“, be-

schreibt Geschäftsführer Thomas Schen-
ker, dass der Cat MH 3050 im Umschlag 
von Altholz, Sperrmüll und Eisen zum 
Beschicken und Beladen der Schredder 
eingesetzt werden soll. „Natürlich spielte 
bei den Überlegungen die große Reich-
weite eine entscheidende Rolle“, betont 
er. Der MH 3026 kommt immerhin auf 
eine Reichweite von 13 Metern und wird 
vorrangig in der Verladung eingesetzt. Wie 
auch bei seinem großen Bruder schätzen 
die Maschinisten die komfortable, schall- 
und vibrationsgedämpfte Kabine.

Die eingesetzten Maschinen verfügen 
über moderne Assistenzsysteme, die Ef-
fizienz, Sicherheit und Komfort im Ar-
beitsalltag deutlich erhöhen. Punkten 
können sie dank der elektronisch gesteu-
erten Hydraulik für präzise und kraft
sparende Arbeitsabläufe und den indi-
viduell programmierbaren Joysticks mit 
fahrerspezifischen Einstellungen sowie 
dem sehr guten Überblick. Systeme wie 
die Hub-Schwenkbegrenzung E-Fence 
und der Kabinenschutz sorgen auch bei 
beengten Einsatzbedingungen für zusätz-
liche Sicherheit. Die gute Zugänglichkeit 
der Wartungspunkte vom Boden aus 

trägt ebenfalls zur Arbeitssicherheit bei. 
„Das Feedback unserer Maschinisten ist 
sehr positiv – insbesondere in Bezug auf 
Bedienkomfort und Leistungsfähigkeit“, 
fasst Thomas Schenker die Rückmeldun-
gen der Fahrer zusammen. Moderne Mo-
toren nach Abgasstufe V unterstreichen 
den Anspruch an nachhaltige und emissi-
onsarme Technik. „Schon nach den ersten 
Einsatzmonaten stellen wir deutliche Ein-
sparungen beim Kraftstoffverbrauch fest“, 
unterstreicht er.

„Ein weiterer wichtiger Faktor für uns ist 
die kundennahe Betreuung der Zeppe-
lin Niederlassung München. Unser An-
sprechpartner Willi Krah ist kompetent, 
schnell und jederzeit erreichbar“, lobt 
der Geschäftsführer den Verkaufsleiter 
Industrial & Waste Bayern, der das Un-
ternehmen betreut. Denn auch hier gilt: 
Die größte Herausforderung sind stehen-
de Maschinen. Qualifizierte Servicetech-
niker von Zeppelin und ein zuverlässiger 
Support auch digital über VisionLink si-
chern eine hohe Maschinenverfügbarkeit 
bei gleichzeitig wirtschaftlicher Kosten-
struktur – ein entscheidender Beitrag für 
einen reibungslosen Betrieb bei Schenker. 

Der Cat Radlader 938M ist für robuste Einsätze im harten Recyclingbetrieb 
konzipiert.	  Fotos: Zeppelin 

Dank der Reichweite von 18 Metern sind platzsparendes Arbeiten und ef-
fiziente Prozesse die Spezialität des Cat Umschlagbaggers MH 3050.

Moderne Assistenzsysteme bei den Cat Baumaschinen – wie hier beim MH 3026 
– sorgen auf dem Schenker Betriebsgelände für ein Plus an Sicherheit. 

Investieren in die Zukunft (von links): Noah Jost, Assistent der Geschäfts-
führung der Lobbe Umweltservice GmbH & Co KG, Christian Meret, 
Geschäftsführer Lobbe Umweltservice GmbH & Co KG sowie Geschäfts-
führer Schenker Industrie + Städtereinigungs-GmbH, Thomas Schenker, 
Geschäftsführer Schenker Industrie + Städtereinigungs-GmbH, und Mar-
tin Tausch, ebenfalls von Schenker Industrie + Städtereinigungs-GmbH.

Frühjahrsputz für Baumaschinen
Mit Hochdruck den Fuhrpark sauber halten und so zum Werterhalt der Flotte beitragen
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Das Arbeiten auf Baustellen geht nicht spurlos an Baumaschinen vorüber: Hartnäckig 
haften an ihnen Staub und Schlamm, die sich an Lagern und Sensoren festsetzen und irgendwann die Funktion der Maschi-
nen beeinträchtigen. Sauberkeit ist auf der Baustelle deshalb keine Frage der Optik – sie entscheidet über Verschleiß, Sicher-
heit und Einsatzbereitschaft der Flotte. Eine regelmäßige Außen- und Innenreinigung ist darum Pflicht, um Funktionen 
und den Wert der Arbeitsgeräte zu erhalten. Denn unter dem Schmutz können sich Beschädigungen verstecken. Außerdem 
sollten Baumaschinen, bevor sie auf öffentlichen Straßen fahren, sauber sein, um dort keinen Schmutz auf der Fahrbahn zu 
hinterlassen. Dabei stellt sich die Frage, wann Kalk- oder Heißwasser unter Hochdruck ihre beste Wirkung auf dem Lack 
der Baumaschinen erzielen. 

es erhitzt wird. Mit einer Brennerleis-
tung von 64 kW steht eine maximale 
Arbeitstemperatur von 80 Grad Celsius 
bereit. Die interne Temperaturbegren-
zung dient dem Schutz der Maschine vor 
möglichen Kalkablagerungen, deren Bil-

Bevor die Außenreinigung beginnt, 
braucht es die passende Schutzkleidung, 
um den Körper vor möglichen Verlet-
zungen zu schützen. Wasser, das heiß 
ist und mit einem hohen Druck auf die 
Baumaschine trifft, birgt doch einige 
Risiken. Bitte daher an eine Schutz-
brille denken. Denn Verunreinigungen 
können schnell ins Auge gelangen. Stra-
pazierfähige Handschuhe schützen die 
Hände. Mitarbeiter, welche die Maschi-
nenwäsche übernehmen, müssen sich 
vorher über die Anwendung mit einem 
Hochdruckreiniger informieren, dessen 
Einsatz verschiedene Voraussetzungen 
erfüllen muss: So sollte nicht nur aus-
reichend Druck (Minimum 200 bar), 
sondern auch eine Wassermenge von 
mindestens tausend Litern pro Minute 
vorhanden sein. Laut Kärcher braucht 
es das für die nötige Schwemmleistung, 
um den Schmutz freizuspülen. 

In der Praxis sinnvoll sind meist sta-
tionäre Waschplätze mit Heißwasser-
Hochdrucktechnik. Denn die Nutzung 
von Heißwasser führt zu deutlich besse-
ren Reinigungsergebnissen, da Öle und 
Fette effektiver gelöst und emulgiert 
werden. Inzwischen hat Kärcher auch 
einen Heißwasser-Generator HG 64 
entwickelt, der es Anwendern ermög-
licht, ihre vorhandenen Kaltwasser-
Hochdruckreiniger unkompliziert und 
kostengünstig in ein leistungsfähiges 

Heißwasser-Hochdrucksystem umzu-
wandeln. Der HG 64 wird einfach an 
den Hochdruckausgang des Kaltwasser-
Hochdruckreinigers angeschlossen. Die 
Hochdruckpumpe des Kaltwassergeräts 
presst das Wasser in den Generator, wo 

dung bereits bei 60 Grad Celsius beginnt 
und exponentiell zunimmt. 

Grundsätzlich lässt sich der Schmutz mit 
verschiedenen Düsen bearbeiten. Soll 
grober Schmutz bekämpft werden, sind 
Flachstrahldüsen wirksam. Punkstrahl-
düsen beseitigen verhärteten Schmutz. 
Rotationsdüsen kombinieren wiederum 
beide Funktionen. Auch Reinigungsmit-
tel können den Reinigungseffekt verstär-
ken. Ein Tipp vom Reinigungsprofi: Es 
sollte abscheidefreundlich sein – darum 
auf die Kennzeichnung ASF achten. Da 
Unmengen an Schmutzwasser anfallen, 

ist zu berücksichtigen, dass Waschplät-
ze mit Ölabscheider und gegebenenfalls 
mit einer Wasseraufbereitung ausgestat-
tet sind. Der letzte Schritt bei der Au-
ßenreinigung kann das Auftragen von 
Wachs sein. Das schützt eine Bauma-
schine und bringt sie zum Glänzen. 

Baumaschinen verdienen nicht nur 
eine Außenreinigung, sondern auch 
die Kabine des Fahrers gehört im Zuge 
der routinemäßigen Sichtkontrolle und 
täglichen Wartungskontrolle regelmä-
ßig auf den Prüfstand. Mit einem Kom-
pressor lässt sich die Fahrerkabine von 
Staubpartikeln befreien. Das verhindert 
beispielsweise Schäden an der Elektro-
nik. Ein sauberer und gepflegter Ar-
beitsplatz kommt Maschinisten zugute. 

Um die Innenflächen zu putzen, be-
nötigt man Lappen oder Mikrofaser-
Reinigungstücher und Glasreiniger. Es 
bieten sich milde flüssige Spülmittel und 
Reinigungslösungen an, die speziell für 
die Innenausstattung von Fahrzeugen 
entwickelt wurden. In der Betriebsanlei-
tung des Fahrzeugs findet sich der vom 
Hersteller zugelassene Reiniger für den 
Touchscreen-Monitor. Es ist darauf zu 
achten, den Reiniger nicht direkt auf die 
Bildschirme zu sprühen. Besonderes Au-
genmerk sollte regelmäßig auf die Schei-
ben gelegt werden – mangelhafte oder 
schlechte Sicht erhöht das Unfallrisiko. 
Sollte mal der Sitzbezug einer Reinigung 
unterzogen werden, lohnt sich der Ein-
satz eines Handstaubsaugers und spezi-
eller Reinigungsmittel für Polstermöbel. 
Regelmäßig sollen Fußmatten, falls vor-
handen, entfernt werden, um den Boden 
mit einer Bürste vom groben und losen 
Dreck abzukehren und ihn dann einmal 
feucht zu wischen.Sauberkeit entscheidet über Verschleiß, Sicherheit und Einsatzbereitschaft.	 Foto: Zeppelin
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Maschinenbegehung in der Tongrube (von links): Holger Mündler, Zeppelin Serviceberater, Steve Wiedmann, 
Verkaufsrepräsentant der Zeppelin Niederlassung Ulm, Andreas Lehnert, Kaufmann von SGWM Umwelt, Ermin 
Duric, Maschinenführer der ecotess GmbH, Tanja Kovac, verantwortlich für das Stoffstrommanagement bei der 
ecotess GmbH, Günter Morlok, Geschäftsführer der SGWM Umwelt und ecotess GmbH, sowie Bekir Dulic, Be-
triebsleiter der ecotess GmbH. 	 Foto: Zeppelin

Baumaschinen

Spielfeld Tongrube
Cat Maschinen im Einsatz für den Abbau, Einbau und die Rekultivierung in einer Tongrube
UNTEREICHEN (SR). Mal klebt er, mal staubt er – und immer wieder fordert er 
Mensch und Maschine: Ton, aus der Verwitterung von Gesteinen wie Granit und 
Basalt entstanden, gehört zu den ältesten Rohstoffen und wird überwiegend zur 
Herstellung von Ziegeln und keramischen Bauprodukten eingesetzt. Eine solche 
Tongrube befindet sich in Altenstadt im Landkreis Neu-Ulm und ist im Besitz der 
Brüder Wiest GmbH & Co. KG. Die SGWM Umwelt GmbH führt als Betreiber 
Lehm-, Sand- und Tonabbaumaßnahmen mit anschließender Teilverfüllung und 
Renaturierung des Abbaugeländes nach Maßgabe behördlicher Auflagen durch. 

Für den Einbau und den Vertrieb ist die 
ecotess GmbH verantwortlich. Sie stellt 
den Fuhrpark und eigene Baumaschinen 
zur Verfügung, um die erforderlichen 
Materialmengen zu bewegen. Im Einsatz 
sind ein Cat Kettenbagger 330 GC, die 
Cat Radlader 950 GC und 907H sowie 
eine Cat Laderaupe 963D. „Entscheidend 
ist die jahrelange Erfahrung der Maschi-
nenführer“, so Tanja Kovac, verantwort-
lich für das Stoffstrommanagement bei 
ecotess. „Sie wissen genau, welche Bau-
maschine für welches abzubauende Mate-
rial zum Einsatz kommt. Dieses Feedback 
fließt direkt in unsere Verkaufsentschei-
dungen ein.“ In Abstimmung mit Steve 
Wiedmann, Vertriebsrepräsentant der 
Zeppelin Niederlassung Ulm, wurde die 
passende Gerätetechnik für die anfallen-
den Arbeiten festgelegt.

In der Tongrube ist der Maschinenein-
satz klar definiert. Der Cat Kettenbag-
ger 330 GC übernimmt den Tonabbau. 
Schicht für Schicht legt er das Gestein 
frei, trennt es vom Grubensand, der in 
unterschiedlich mächtigen Lagen durch 
die Grube verläuft. Der direkt aus der 
Wand abgebaute Sand eignet sich wie-
derum vor allem für Geländeauffüllun-

gen als Sorptionsschicht für Deponien, 
Gruben und Brüche. Der von der ecotess 
aufbereitete Kabelsand findet seinen Ab-
satz beim Bau von Fernwärmeleitungen 
sowie im Industrie- und Wohnungsbau. 
Der große Cat Radlader 950 GC belädt 
Lkw-Sattelauflieger mit Gruben- und 
Kabelsand, die täglich die Tongrube an-
fahren. Durch seinen Einsatz wird das 
Laufwerk der Lade- und Schieberaupe 
geschont. Diese verteilt den Abraum und 
das angelieferte Material auf der Verfüll-
fläche über der Sorptionsschicht. Vor dem 
Einschieben wird das Material vom Rau-
penfahrer inspiziert, mit der Andienung 
verglichen und auf eventuelle Auffällig-
keiten geprüft. Erst dann wird es über die 
Verfüllböschung abgeschoben – allesamt 
Tätigkeiten mit hoher mechanischer Be-
anspruchung. 

Angelieferte Materialien wie Bodenaus-
hub, Bauschutt oder Böden aus Bodenbe-
handlungsanlagen werden bis zum Grenz-
wert Z2 nach dem bayerischen LVGBT 
fachgerecht verfüllt. Das erfordert nicht 
nur maschinentechnischen Einsatz, son-
dern auch umfassende fachliche Beglei-
tung. Als Einbau- und Vertriebsfirma berät 
ecotess Bauunternehmen und entwickelt 

Entsorgungskonzepte für die Abfallwirt-
schaft. Damit verbunden ist eine lücken-
lose Dokumentation – von der Beprobung 
über die Auswertung bis hin zur Nach-
weisführung. In engem Austausch mit 
Sachverständigen und Gutachtern wird 
die wirtschaftlich und genehmigungs-
rechtlich passende Lösung gefunden.  

Auch bei der Rekultivierung ist die Cat 
Laderaupe 963D wiederum gefragt: In 
den durch den Tonabbau freigeworde-
nen Flächen entstehen später profilierte 
Böschungen, Biotope und neue Land-

schaftsstrukturen. Der Tonabbau stellt 
einen Eingriff in den Naturhaushalt und 
in das Landschaftsbild dar. Deshalb ist es 
wichtig, das ökologische Gleichgewicht 
wiederherzustellen und genehmigungs-
rechtliche Vorgaben und Auflagen zum 
Schutz des Grundwassers und Bodens 
einzuhalten. Dazu gehört, frühzeitig 
Konzepte für die spätere Nutzung der 
Flächen zu entwickeln. Bereiche der Gru-
be sollen nach erfolgter Verfüllung wie-
der land- und forstwirtschaftlich genutzt 
werden. Dabei werden als Ausgleichsflä-
chen Lebensräume für Vögel, Amphibien 

und Reptilien geplant und in Randberei-
chen artenreiche Hecken gepflanzt. 

Parallel organisiert ecotess die Tontrans-
porte über regionale Spediteure zum 
Ziegelwerk Bellenberg, wo die Weiterver-
arbeitung erfolgt. Bei der Reinigung des 
Betriebsgeländes unterstützt der kom-
pakte Cat Radler 907H mit Anbaugerät 
die Straßenkehrmaschine. Damit nicht 
genug: Er übernimmt auch die Beladung 
von kleinen Kippern bis 7,5 Tonnen. Und 
im Winter befreit er Straßen und Wege 
zuverlässig von Schnee. 

Taktgeber im Tagebau
Neuer Cat Kettendozer D6 XE zwischen Abraum und Rekultivierung bei Clariant
KUMHAUSEN (SR). Er muss seine Augen überall haben: Der Fahrer des neuen Cat Dozers D6 XE. Er ist die Schlüsselstelle im Tagebau Vogen von Clariant. 
Massenbewegung gehört zu seinen Kernaufgaben. Darüber hinaus hat er den Wegebau, die Infrastruktur sowie den Lkw- und Dumper-Verkehr im Blick. Um den 
in der Industrie gefragten Bentonit freizulegen, schiebt der Maschinist einen Mix aus kiesigem Boden sowie schwerem Mergel ab. Ist dieser abgebaut, kommt die 
Raupe erneut ins Spiel: Sie baut Humus im Zuge der Rekultivierung als abdeckende Schicht ein und modelliert die Fläche passend zum hügeligen Landschaftsbild 
der Voralpenregion. So werden die Abbauflächen in ihren ursprünglichen Zustand für eine landwirtschaftliche Nutzung zurückversetzt. Ziel des Raupeneinsatzes 
ist es, Effizienz und Produktivität zu steigern, den Dieselverbrauch zu senken und dabei den Rohstoffabbau nachhaltiger zu gestalten.

„Wir erwarten eine höhere Leistung und 
einen geringeren Spritverbrauch. Ange-
sichts der aktuellen Energiepreise gewinnt 
das zusätzlich an Attraktivität“, erklärt 
Jörg Tscharke, Clariant-Produktionslei-
ter, der als solcher für die Tagebaubetrie-
be verantwortlich ist. Das Unternehmen 
hat erstmals einen dieselelektrischen An-
trieb für eine von insgesamt vier Raupen 
gewählt. „Dieselelektrik ist ein Schritt in 

anvisierte Ziel, den Kraftstoffverbrauch 
zu senken, erreicht wird. „Wir schauen bei 
unseren vier Raupen, dass wir Diesel ein-
sparen können, wie wir effizienter werden 
und Kosten senken können“, meint er. 
Dabei beruft er sich auf das Kraftstoffver-
sprechen, gegeben von Philipp Richard, 
Verkaufsrepräsentant der Zeppelin Nie-
derlassung München. Eine Motorab-
schaltautomatik trägt ihr Übriges dazu 

senen Boden abtragen, bis der Rohstoff 
freiliegt. Die Transporte können durch die 
gewählte Schildbreite ohne Sondergeneh-
migung erfolgen, wenn die Raupe immer 
wieder innerhalb der Tagebaue umgesetzt 
wird, die sich über die Region Mainburg-
Moosburg-Landshut erstrecken. 

Ein Drei-Zahn-Ripper wurde installiert, 
um den Boden für die Rekultivierung 

Richtung Zukunft“, ergänzt der Produk-
tionsleiter.

In der Vergangenheit führte das Unter-
nehmen bereits einen Vergleichstest von 
Kettendozern dreier Hersteller durch 
– dabei konnte die Cat Raupe überzeu-
gen. In den Einsatz ging sie dann im 
März dieses Jahres. „Wir sind mit einem 
Durchschnittsverbrauch von 20 Litern in 
der Stunde gestartet. Im April lagen wir 
bei 15,5 Litern im Stundendurchschnitt 
und werden sehen, wo sich der Verbrauch 
langfristig einpendeln wird“, so Christian 
Gammel, Teamleiter der Abteilung Tech-
nik Bergbau bei Clariant. Er ist optimis-
tisch, dass die Rechnung aufgeht und das 

bei, den Dieselverbrauch zu drosseln, 
wenn die Raupe nach fünf Minuten nicht 
mehr bewegt wird. Eine weitere Maßnah-
me ist die Dieselvorwärmung – gerade in 
der kalten Jahreszeit ein Ventil, um den 
Motor betriebsbereit zu halten. 

Nicht nur das Antriebskonzept wurde bei 
der Maschine bewusst gewählt, sondern 
auch die weitere Ausrüstung. Diese um-
fasst ein Sechs-Wege-Klappschild – die 
Transportbreite von drei Metern ist die kri-
tische Größe. Die Raupe gehört zu mehre-
ren Abraumkolonnen, die ihren Einsatzort 
in verschiedenen Tagebaustätten wechseln 
und zusammen mit einem Cat Kettenbag-
ger 352 und zwei Dumpern den gewach-

zu lockern, damit später das Regenwas-
ser besser eindringen kann. Am Ripper 
wurde eine Anhängerkupplung ange-
baut. Denn die Raupe soll auch einen 
Mobiltank mit tausend Litern Diesel und 
AdBlue ziehen können. Jede der Abbau-
kolonnen steuert auch einen Cat Ketten-
bagger 352, der in der Grube nachgetankt 
wird. „Es würde zu lange dauern, wenn 
wir den Bagger deswegen immer wieder 
aus der Grube rausfahren müssten“, so 
das Argument von Christian Gammel. 
Zum Standard von Clariant gehört au-
ßerdem ein Druckluft-Kompressor. 

Clariant hat sich beim Laufwerk für 760 
Millimeter breite Bodenplatten entschie-

den. „Damit erzielen wir weniger Bo-
denpressung und Verdichtung, was uns 
bei der Rekultivierung entgegenkommt“, 
so Christian Gammel. Das Unterneh-
men setzt gezielt mit dem D6 XE auch 
auf das bewährte Deltalaufwerk von 
Cat. „Damit hat die Maschine ein gutes 
Steigverhalten“, weiß Jörg Tscharke aus 
Erfahrung. Außerdem sei es besser zu 
reinigen, so Christian Gammel, der mit 
seinem Team die Verfügbarkeit des Ma-
schinenparks sicherstellt. Er fügt hinzu, 
dass das Antriebsrad höher gesetzt sei 
als bei einem konventionellen Laufwerk. 
Das bedeutet: weniger Bodenkontakt 
und somit ein geringerer Verschleiß. Im 
Durchschnitt sind Raupen im Rohstoff-
betrieb drei Jahre im Einsatz, bis wieder 
ein Wechsel im Fuhrpark ansteht. Ein 
elektronischer Sensor, gut geschützt im 
Kettenglied installiert, misst remote die 
Abnutzungserscheinungen und über-
wacht den fortschreitenden Verschleiß. 
Bei einem Verschleißrichtwert von 40 
Prozent wird laut Herstellerangaben eine 
erste Sichtung des Laufwerks empfohlen. 
Wird ein Verschleißwert in Höhe von 70 
Prozent erfasst, ist das ein Signal, eine 
Verschleißmessung durch den Zeppelin 
Serviceberater durchzuführen und schon 
mal betroffene Ersatzteile zu bestellen, 
die gewechselt werden müssen. Erreicht 
der Verschleißwert hundert Prozent, 
wird ein Austausch nötig. Das macht 
die Wartungsplanung einfach und trägt 

dazu bei, die Baumaschine verfügbar zu 
halten. Um Verschleiß an Lagern, Bolzen 
und Gelenken vorzubeugen, werden diese 
über eine installierte Zentralschmieranla-
ge automatisch mit der richtigen Menge 
Fett versorgt. Für Wartungs- und In-
standhaltungsarbeiten greift Clariant bei 
der Raupe auf den Zeppelin Full Service 
zurück, der über die Niederlassung Gar-
ching erfolgt. Ausfallen sollte sie nicht. 
Das gilt insbesondere für den Wegebau, 
der nicht vernachlässigt werden darf, um 
den Bentonit per Straßen-Lkw für die 
Weiterverarbeitung aus den Tagebauen 
ins Werk Moosburg transportieren zu 
können. „Fällt die Raupe einen halben 
Tag aus, wirkt sich das sofort auf die 
Fahrwege aus, weil sich durch die Dum-
per tiefe Fahrspurrillen ergeben. Daher 
brauchen wir kurze Reaktionszeiten im 
Service und eine hohe Verfügbarkeit“, 
so Jörg Tscharke über die Bedeutung des 
Arbeitsgeräts, das eine zentrale Rolle im 
Tagebau einnehmen wird. 

Mit dem dieselelektrischen Antrieb 
soll der Kraftstoffverbrauch ge-
senkt werden. 	 Fotos: Zeppelin

Alexander Beubl (vor der Kabine), Raupenfahrer bei Clariant, nimmt sein neues Arbeitsgerät gemeinsam mit 
Philipp Richard, Verkaufsrepräsentant der Zeppelin Niederlassung München, Jörg Tscharke, Clariant-Produk-
tionsleiter, Benedikt Aigner, Zeppelin Mitarbeiter Vertriebsinnendienst der Niederlassung Garching, Frank 
Kranich, Zeppelin Projekt- und Einsatztechniker, Christian Gammel, Teamleiter der Abteilung Technik Bergbau 
bei Clariant, und Fabian Kröger, Senior-Produktmanager für Kettendozer bei Zeppelin, in Betrieb (von links). 

Mit dem Drei-Zahn-Ripper wird der Boden für die Rekultivierung gelockert. 
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Zeppelin präsentierte sich auf der IFAT mit moderner Cat Umschlagtechnik 
und innovativen digitalen Lösungen für die Recycling- und Entsorgungs-
branche als leistungsstarker Lösungsanbieter.	 Fotos: Zeppelin

messen & veranstaltungen

Vorteil flexibles Fahrwerk
Mit neuem Cat Kettenbagger 330 UHD eröffnen sich TBR neue Perspektiven
MÜNCHEN (SR). Bereits auf der bauma im April 2025 war er eine der Innovationen, die Zeppelin den Messebesuchern 
vorstellte: der Cat Kettenbagger 330 UHD. Dort fiel die Baumaschine auch Stefan und Niko Schumann von der Teltower 
Baustoffrecycling GmbH (TBR) auf. Vater und Sohn war klar, dass sie mit einem Standard-Unterwagen nicht alle Anfor-
derungen ihres Einsatzprofils insbesondere in Bezug auf Stabilität und Transport abdecken können. Damit stand für sie 
fest: Neben hoher Standfestigkeit im Rückbau sollte der Bagger ohne Sondergenehmigung transportiert werden können. 
Gefragt war also eine Lösung, die beides vereint. Gemeinsam mit der Zeppelin-Abteilung Customizing fiel die Entschei-
dung daher auf einen hydraulisch verstellbaren Unterwagen. Für den Transport lässt sich das Fahrwerk auf unter drei Meter 
Breite einfahren, sodass keine extra Transportgenehmigung für Überbreite erforderlich ist. Im Einsatz wird der Unterwa-
gen hydraulisch ausgefahren und sorgt so für die nötige Stabilität – insbesondere bei Arbeiten mit Longfrontausleger und 
schweren Anbaugeräten. Knapp ein Jahr später stand für Stefan und Niko Schumann erneut ein Messebesuch in München 
an: Diesmal ging es zur IFAT. Dort wurde der Bagger vom Aussteller Zeppelin in der Crushing-Zone vorgeführt, bevor er 
nach Messeende nach Berlin transportiert wurde, wo er seither den Maschinenpark von TBR verstärkt.

Die Cat Standardausführung für den 330 
wurde von der Zeppelin-eigenen Abtei-
lung Customizing weiterentwickelt. Da-
bei wurden gezielt Anpassungen am Un-
terwagen für den Transport des Baggers 
vorgenommen. Ein weiteres Augenmerk 
lag auf der Sicherheit, die insbesondere 
beim Gebäuderückbau in Innenstäd-
ten zunehmend an Bedeutung gewinnt. 
Ein hydraulisch absetzbares, rund 8,8 
Tonnen schweres Kontergewicht ist ein 
Bestandteil der Ausrüstung und sorgt 
für einen stabilen Stand. Gleichzeitig 
lässt sich das Transportgewicht so unter 
30 Tonnen halten. „Transportgenehmi-
gungen für Maschinen in dieser Größe 
lassen immer länger auf sich warten“, so 
die Erfahrungen von Stefan und Niko 
Schumann, denen neben dem verstell-
baren Fahrwerk auch die Lösung mit 
dem Kontergewicht zusagte. „Dass sich 
die Kabine kippen lässt, entlastet den 
Fahrer. So ist ermüdungsarmes Arbeiten 
im Abbruch möglich“, ist Stefan Schu-
mann überzeugt. Die kippbare Kabine 
ist TOPS-zertifiziert, verfügt über einen 
Premium-Sitz, P5A-Verglasung sowie 
umfassende Schutzvorrichtungen und 
verbessert die Sicht auf der Baustelle, ins-
besondere zum Arbeitswerkzeug. 

Mit dem UHD-Ausleger erreicht der 
Bagger eine Höhe von bis zu 20 Me-
tern und kann Gebäude mit bis zu sechs 
Stockwerken abtragen. TBR will den 
Cat 330 im Wechsel mit einem Mono-
ausleger einsetzen, um im Anschluss 
den Aushub gleich mitzumachen. Zum 
Einsatz kommen Schrottschere, Pulve-
risierer, Sortiergreifer, Hammer, Magnet 
und Tieflöffel im Wechsel. So lässt sich 
die Maschine flexibel im Primär- und Se-
kundärabbruch einsetzen. „Die Stabili-
tätsanzeige zeigt dem Fahrer jederzeit si-
chere Arbeitsbereiche an“, erklärt Niklas 
Strobel, Produktmanager Customizing 
bei Zeppelin. Zur Serienausstattung ge-
hören zudem Höhen- und Neigungskon-
trolle, Kontrollwaage sowie Hub- und 
Schwenkbegrenzung.

„Wir sind uns sicher, dass uns das Gerät 
neue Perspektiven eröffnet und sich neue 
Nischen auftun. Unsere Auftraggeber 
haben mit Interesse registriert, dass wir 
unseren Maschinenpark um dieses Spezi-
algerät erweitert haben“, sagt Niko Schu-
mann. Die Bandbreite der Abbruchauf-
träge reicht vom Einfamilienhaus und 
Hochhaus über Industriehallen und 
Brücken bis hin zu Bahngebäuden. Das 
Familienunternehmen baut Bahnhöfe 
zurück, übernimmt Streckenarbeiten, 
bricht Widerlager ab, entfernt Bahn-
schwellen und bereitet Bahnschotter auf. 
Gerade im Bahnumfeld zeichnen sich 
auch die ersten Einsätze für den neuen 

Cat 330 UHD ab: Zwei Stellwerke der 
Deutschen Bahn sollen rückgebaut wer-
den, eines davon während einer nächtli-
chen Sperrpause. Neben dem Abbruch 
zählen Recycling und Entsorgung zu 
den wesentlichen Standbeinen von TBR. 
„Das beim Rückbau anfallende Materi-
al wird von uns aufbereitet. Wir stellen 
Ersatzbaustoffe her, die wir mitunter in 
eigenen Bauprojekten einsetzen. Damit 
wird der Stoffkreislauf nachhaltig ge-
schlossen“, so Stefan Schumann. Darü-
ber entsteht zusätzliche Wertschöpfung. 
Nach dem Abbruch folgen in vielen Fäl-
len Aushubarbeiten sowie Erdbauleistun-
gen. Die Aufträge werden im Großraum 
Berlin mit rund 50 festen Mitarbeitern 
und einem Stamm aus erfahrenen Fah-
rern umgesetzt.

Erste Gespräche über die Investition 
in die neue Maschinentechnik führten 
Stefan und Niko Schumann bereits auf 
der bauma mit Robert Bruhn, leitender 
Vertriebsrepräsentant der Zeppelin Nie-
derlassung Berlin. Seit Jahrzehnten arbei-
ten sie zusammen. „Wir haben eine ver-
trauensvolle Zusammenarbeit und eine 
echte Partnerschaft aufgebaut, die sich 
bewährt hat“, so Stefan Schumann. Heu-

te umfasst der Maschinenpark rund 40 
Cat Baumaschinen – Tendenz steigend. 
Bei jeder Investition werden Ausstattung 
und Einsatzkonzept intensiv besprochen 
und auf Wirtschaftlichkeit geprüft. Das 
führte in der Vergangenheit auch zu Lö-
sungen, die über Standardanwendungen 
hinausgehen, etwa einem Cat Kettenla-
der, der zum Abschieben von Boden in 
Baugruben eingesetzt wird. „Radlader 
würden sich bei sandigem Untergrund 
festfahren“, sagt Stefan Schumann.

Gemeinsam mit seinem Sohn Niko be-
sucht er regelmäßig Fachmessen wie die 
bauma oder IFAT und sucht dort nach 
neuen Lösungen für den Maschinenpark. 
Eine dieser Ideen wurde letzten Herbst 
realisiert: einen Cat Radlader 982 XE 
für den Recyclingumschlag einzusetzen. 
Dabei hat Robert Bruhn seinen Kollegen 
Matthias Sowada, Projekt- und Einsatz-
berater bei Zeppelin, mit ins Boot geholt, 
um Ladezyklen von Sattelzügen sowie 
Chancen und Risiken der Investition zu 
analysieren. „Gemeinsam versuchen wir 
immer wieder, über den Tellerrand zu 
schauen und an der Ausrüstung zu feilen“, 
so Stefan Schumann. Das zeigt auch die 
neueste Investition in den Cat 330 UHD.

Stefan und Niko Schumann (rechts und Zweiter von links) von der Teltower Baustoffrecycling GmbH mit Robert Bruhn 
(Zweiter von rechts), leitender Vertriebsrepräsentant der Zeppelin Niederlassung Berlin, und Niklas Strobel (links), 
Produktmanager Customizing bei Zeppelin. 	 Fotos: Zeppelin

Verstärkt den Maschinenpark von TBR.

Lösungsanbieter auf der IFAT
Erfolgreicher Messeauftritt mit leistungsstarkem Portfolio

MÜNCHEN (PFW). „Für uns ist die Recycling- und Entsorgungsbranche ein 
Schlüsselmarkt: Mit unserem breiten Maschinenportfolio, spezialisierten Aus-
rüstungen, Anbaugeräten, innovativen Assistenzsystemen, digitalen Lösun-
gen und starkem Service sind wir ein verlässlicher Partner der Branche“, zieht 
Henning Jansen, Zeppelin Niederlassungsleiter in Garching und Messestand-
leiter, ein rundum positives Fazit von der diesjährigen IFAT. In München gab 
sich Anfang Mai das Who-is-Who der Branche ein Stelldichein und Zeppelin 
zeigte einen repräsentativen Querschnitt seines umfangreichen Leistungsspek-
trums in der Umschlagtechnik – darunter auch Neuheiten, die erstmals der Öf-
fentlichkeit vorgestellt wurden. Dem Charakter als internationale Fachmesse 
für Wasser, Abfall und Rohstoffe trug Zeppelin eindrucksvoll Rechnung. Ne-
ben Mitarbeitern aus Österreich und Deutschland waren ebenfalls Zeppeliner 
aus den neuen Händlergebieten des Unternehmens in Dänemark und den Nie-
derlanden vertreten, um ihre Kunden zu begrüßen.

Auf großes Interesse stieß bei dem Fach-
publikum der speziell entwickelte Cat 
Umschlagbagger MH3032 mit der voll-
hydraulischen Schnellwechsellösung 
Zeppelin Quick Connect (ZQC). Dieser 
ist prädestiniert für anspruchsvolle Ein-
sätze in der Schrott- und Abfallverarbei-
tung, um Materialflüsse effizient zu steu-
ern. Er kombiniert effizientes Arbeiten 
mit hoher Umschlagkapazität. So kommt 
er mit der Vier-Meter-Stielverlängerung 
und Mehrschalengreifer auf eine Reich-
weite von 13 Metern. Besonders positiv 
bewerteten die Kunden die Möglichkeit, 
eine Fünf-Tonnen-Schrottschere in dieser 
Maschinenklasse einzusetzen, was markt-
weit einzigartig ist. Denn dies eröffne 
ihnen maximale Flexibilität in der tägli-
chen Praxis, so die einhellige Meinung. 
Darüber hinaus können dank des voll-
hydraulischen OilQuick-Wechselsystems 
Anbaugeräte schnell und komfortabel ge-
wechselt werden, ohne dass der Fahrer die 
Kabine verlassen muss. Ein Aspekt, der 
das Maschinenkonzept für kleinere oder 
mittlere Recyclinghöfe interessant macht.

Arbeitssicherheit nimmt auch in der Ab-
fall- und Recyclingbranche breiten Raum 

geschlossenen Räumen empfiehlt. Mit 
seiner Hubhöhe von bis zu 5,9 Metern 
und Tragfähigkeit von bis zu 2,6 Tonnen 
wird er bevorzugt auf Betriebs- oder Re-
cyclinghöfen beim Versetzen und Heben 
von Material eingesetzt. Erstmals der Öf-
fentlichkeit präsentiert wurde der neue 
Zeppelin Teleskophandler ZT 8.50 mit 
einem I&W-Paket (Industrial and Waste). 
Ein Paradebeispiel für Kreislaufwirt-
schaft stellte ein wiederaufbereiteter Cat 
Radlader 950M dar, der das Cat Certified 
Rebuild Programm versinnbildlichte. Be-
währte Standardgeräte wie der Cat Um-
schlagbagger MH3024, die Cat Radlader 
938 und 908 in der Highlift-Ausführung 
und die für den harten Recyclingeinsatz 
passenden Anbaugeräte, wie eine hydrau-
lisch angetriebene Diamantsäge, runde-
ten das gezeigte Maschinen-Portfolio am 
Messestand ab. Für ein deutliches Plus an 
Effizienz und Sicherheit sorgten digitale 
Tools und innovative sowie integrierte 
Assistenzsysteme wie E-Fence, Payload 
und die Flottenmanagementlösung 
VisionLink, die ebenfalls auf der IFAT 
vorgestellt wurden. Positives Feedback 
von Besuchern gab es auch für den Zep-
pelin Service, der sein Serviceversprechen 

 

und damit die Verpflichtung, gängige 
Reparaturen innerhalb von zwei Werk-
tagen abzuschließen, erneuerte. Ebenfalls 
garantiert wird die Verfügbarkeit von Er-
satzteilen am nächsten Werktag.

In der Crushing-Zone zeigte ein Cat Ket-
tenbagger 330 UHD mit Pulverisierer 
MP324 seine geballte Power. Der Ultra-
High-Demolition Bagger unterstrich 
dabei nicht nur seine Leistungsstärke 
beim Abbruch in großen Höhen, son-
dern weckte auch wegen seines eigens von 
Zeppelin entwickelten Unterwagens das 
besondere Interesse der Zuschauer. Auf 
der Baustelle lässt sich dieser hydraulisch 
auf 3,99 Meter ausfahren und steht damit 
stabil, für den Transport hingegen sorgt 
er mit einer Transportbreite von 2,99 Me-
tern und einem Transportgewicht von 30 
Tonnen für Flexibilität.

ein.  
 
 
 
 
 
 
 
 

 Gleichermaßen im 
Fokus stand der kabelgebundene Elek-
tro-Umschlagbagger MH3022, der auf 
der diesjährigen IFAT mit akkubasierter 
Verfahroption vorgestellt wurde. Damit 
kann die Maschine bis zu 15 Minuten 
oder rund einen Kilometer eigenständig 
zurücklegen.

Ebenfalls batterieelektrisch angetrieben 
wird der Zeppelin Teleskoplader ZT 
6.28e, der sich damit für den Einsatz in 
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NÜRNBERG. Die Fachmesse GaLaBau stellt vom 15. bis 18. September 2026 
in Nürnberg drei Schlüsselthemen in den Fokus: Nachhaltigkeit, Klimaanpas-
sung und die Sicherung qualifizierter Fachkräfte. Präsentiert werden Lösungen 
von klimaresilienter Stadtgestaltung über emissionsfreie Maschinen bis hin zu 
praxisnahen Konzepten für die Nachwuchsförderung. Erwartet werden rund 
1 100 Aussteller in 15 Messehallen und auf Aktionsflächen im Freien. 

Welchen Stellenwert klimaeffiziente In
frastruktur für die Branche einnimmt, 
bestätigt Dirk Böcker, Geschäftsführer 
des Bundesverbandes Garten-, Land-
schafts- und Sportplatzbau e.V. (BGL): 
„Aus meiner Sicht wird die Klimaanpas-
sung im kommenden Jahr das prägende 
Thema für den GalaBau sein. Wir erleben 
in Städten und Gemeinden ganz konkret, 
wie wichtig hitzereduzierende Freiräu-
me, durchdachte Regenwasserkonzepte 
und widerstandsfähige Pflanzenverwen-
dungen werden. Gerade bei Dach- und 
Fassadenbegrünungen sind Landschafts-
gärtnerinnen und Landschaftsgärtner 
gefragte Expertinnen und Experten, weil 
sie Planung, Bau und Pflege ganzheitlich 
zusammenbringen. Diese Aufgaben er-
öffnen der Branche neue Märkte, stärken 
ihre Rolle als Problemlöser und erweitern 
die Kompetenzfelder weit über das klas-
sische Grün hinaus.“ 

Wie innovative Antriebstechnologien 
konkret im Arbeitsalltag eingesetzt wer-
den können, zeigt die E-Mobility Area 
im Außenbereich. Aussteller präsentie-
ren neu entwickelte Bau- und Pflege-
maschinen sowie Kommunalfahrzeuge 
mit Elektroantrieb. Im Herzen der Ak-
tionsflächen können Fachbesucher die 
Leistungsfähigkeit, Effizienz und Ein-
satzmöglichkeiten der E-Mobilität im 
Garten- und Landschaftsbau aus nächs-
ter Nähe erleben und testen.

Die GalaBau-Branche habe das Po-
tenzial, eine führende Rolle im Kampf 
gegen den Klimawandel einzuneh-
men – eine große Chance, aber ebenso 
eine große Verantwortung. Professor 
Stephan Lenzen, Präsident des Bunds 
Deutscher Landschaftsarchitekt:innen 
(bdla) fordert seine Kolleginnen und 

Kollegen entsprechend deutlich auf: 
„Landschaftsarchitektur, Stadtplanung, 
Architektur, Verkehrsplanung und viele 
weitere müssen eine Vorreiterrolle ein-
nehmen, um klimagerechte und klima-
resiliente Lebensräume zu entwickeln. 
Die ökologischen und sozialen Folgen 
des Klimawandels machen diese Aufga-
be dringend.“ Gleichzeitig stehen viele 
Kommunen unter erheblichem finan-

ziellen Druck. Laut Lenzen braucht es 
daher insbesondere auf kommunaler 
Ebene kreative Lösungsansätze und kla-
re Prioritäten in der Planung, um Zu-
kunftsprojekte trotz begrenzter Mittel 
realisieren zu können.

Um die Vorreiterrolle bei Klimaan-
passung und nachhaltiger Infrastruk-
tur einnehmen zu können, braucht die 
grüne Branche qualifizierte Fachkräfte. 
Doch genau diese fehlen. Europaweit 
berichten Betriebe von Schwierigkeiten, 
geeignetes Personal zu finden. Besonders 
groß ist der Engpass bei Bauleitern und 
Projektverantwortlichen. Die Gründe 
dafür sind vielfältig: steigende Komple-

xität der Projekte, wachsende Anforde-
rungen, ein Imageproblem bei jungen 
Menschen und begrenzte politische Be-
reitschaft zur Fachkräftezuwanderung. 
Die Branche fordert daher Reformen 
und Initiativen, um Nachwuchs zu ge-
winnen und Weiterbildung zu fördern. 
Entsprechend stellt sich auch die Messe 
darauf ein und will vermitteln, wie viel-
seitig und zukunftsorientiert der Beruf 
der Landschaftsgärtnerin und des Land-
schaftsgärtners ist. Dem trägt auch der 
Landschaftsgärtner-Cup auf der GaLa-
Bau in Nürnberg Rechnung, der dem 
Nachwuchs die Möglichkeit bietet, zu 
zeigen, wie abwechslungsreich und span-
nend der Beruf sein kann. 

Live-Erlebnis als Markenzeichen
steinexpo 2026 entwickelt Demo-Konzept weiter
NIEDER-OFLEIDEN. Vom 2. bis 5. September 2026 trifft sich die Roh- und 
Baustoffbranche auf der steinexpo 2026 in Nieder-Ofleiden. Die Vorbereitun-
gen für die XXL-Demomesse laufen bereits seit geraumer Zeit auf Hochtouren 
in Europas größtem Basaltsteinbruch. Vor dieser Kulisse bilden Live-Demons-
trationen von Baumaschinen das Alleinstellungsmerkmal der Fachmesse. Für 
die kommende Ausgabe wurden die Demoabläufe im Hinblick auf den Zeitplan 
weiter verbessert. Insgesamt sollen über 20 Großmaschinen im Live-Einsatz zu 
sehen sein. Auch auf und an zahlreichen Ständen erwarten steinexpo-Besucher 
verschiedene Live-Präsentationen, welche so die Technologie und Leistungsfä-
higkeit von Maschinen direkt erlebbar machen.

„Natürlich lebt die steinexpo von den 
Demos. Diese stellen wir nun noch kom-
pakter dar und schenken Messegängern 
somit mehr Zeit für den ausgiebigen 
Walk über das weitläufige Messegelän-
de“, sagt Messechef Dominik Rese von 
der veranstaltenden Geoplan GmbH aus 
Iffezheim. 

Auf die erfolgreiche Premiere des In-
novationsbereiches „Quarry Vision“ in 
2023 folgt diesmal „Quarry Vision 2.6“ 
– bezugnehmend auf das Ausführungs-
jahr 2026. Unter dem Motto „Quarry 
Next Gen – wir sind dabei“ präsentie-
ren die teilnehmenden Aussteller ihre 
zukunftsorientierten Technologien, Pro-

dukte und Dienstleistungen diesmal 
direkt auf ihren Standflächen. Mit dabei 
wird wieder Zeppelin sein. 

In Zusammenarbeit mit der Telekom 
wird es eine erneut verbesserte techni-
sche Infrastruktur geben. Diese besteht 
aus einem lückenlosen und erstmals 
glasfasergebundenen Mobilfunknetz 
– damit das steinexpo-Selfie schnell 
versendet und die geschäftliche E-Mail 
ebenso zügig auf den Weg gebracht ist. 
Apropos Technik: Die offizielle steinex-
po-App mit praktischen Tipps und Infos 
empfiehlt sich, um sich auf den Messebe-
such vorzubereiten. Sie geht im August 
an den Start.
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Maschinendemos sind das Markenzeichen der steinexpo.	 Foto: Zeppelin

Impulsgeber für grüne Branche
Was Besucher der GaLaBau in Nürnberg erwarten dürfen

Die GaLaBau will zeigen, wie Wasser- und Grünflächen für eine nachhaltige Zukunft sorgen.	
	 Foto: Messe Nürnberg/GaLaBau

Leistung zum Anfassen
MAN Trucks und Cat Baumaschinen beim Praxistag live erleben
GÜNTERSDORF (PFW). „Tag der offenen Kiesgrube! Kimm vorbei – mir gfrein uns auf di!“ – das ließen sich Ge-
schäftspartner, Freunde, Bekannte und Schaulustige nicht zweimal sagen. Zahlreiche Besucher folgten Ende April bei 
bestem Frühlingswetter der Einladung in die neue Kiesgrube der Thaler GmbH im oberbayerischen Güntersdorf, erleb-
ten MAN Trucks und Cat Baumaschinen live und feierten in lockerer Atmosphäre 45 Jahre Thaler Garten- und Land-
schaftsbau. Unter dem Motto „Leistung zum Anfassen“ konnten die rund 800 Besucher unter realen Bedingungen die 
Fahrzeuge und Arbeitsgeräte testen – und auch dieses Angebot wurde begeistert aufgegriffen. 

„Unser Produktprogramm ergänzt sich 
sehr gut, daher haben wir eine große 
Schnittmenge an gemeinsamen Kun-
den“, erklärte Zeppelin Produktmana-
ger Tobias Polzmacher, der zusammen 
mit zahlreichen Kollegen die Veranstal-
tung betreute. Dem konnte auch Peter 
Popfinger, Verkaufsbeauftragter für Lkw 
bei MAN, nur beipflichten. Mussten die 
Truck-Fahrer am Eingang gleich ihren 
Führerschein vorlegen, um ein Bänd-
chen für das Armgelenk zu erhalten, das 
sie zum Fahren der bereitgestellten Lkw 
berechtigte, durften bei Zeppelin auch 
jugendliche Gäste unter der wachsamen 
Begleitung von Ronald Duchow von der 
Zeppelin Projekt- und Einsatztechnik 
Hand an das gelbe Eisen legen. „Bagger 
und Radlader standen nicht still“, freu-
ten sich die Verantwortlichen, dass die 
Baumaschinen große Faszination auf die 
Besucher ausübten.

Zum Testen gab es einen Cat Kettenbag-
ger 320 mit integrierter 3D-Steuerung in 
der Jubiläums-Lackierung „Centennial 
Grey“ und einen Cat Radlader 966XE 
mit Advanced Waage und diversen As-
sistenzsystemen. Damit ließ sich nach 
Herzenslust graben, Erde ausheben und 

von A nach B schieben. „Die Besucher 
haben so einen Einblick in die Leistungs-
fähigkeit unserer Maschinen und die mo-
dernen Assistenzsysteme bekommen, die 
auch ungeübten Fahrern die Arbeit auf 
den Baustellen erheblich erleichtern kön-
nen“, konnte sich Tobias Polzmacher über 
das positive Fazit der Testfahrer freuen.

Dabei hatten er und seine Kollegen nicht 
nur das Portfolio für den klassischen 

Garten- und Landschaftsbau im Auge, 
sondern präsentierten ebenso den neuen 
Cat Kurzheckbagger 319, den Zeppelin 
Telehandler ZT 7.32 sowie einen Cat 
M317. Als Publikumsmagnet erwies sich 
dabei vor allem der Cat Kurzheckbagger 
319. „Mit dieser Auswahl wollten wir den 
Besuchern auch unsere Lösungen für den 
Erd- und Straßenbau sowie den Gruben-
betrieb näherbringen“, so Tobias Polz-
macher. Ebenso mit von der Partie wa-
ren Mitarbeiter von Sitech, die moderne 
Maschinensteuerungssysteme vorstellten, 
und Zeppelin Rental, die Mietlösungen 
zu Maschinen, temporärer Infrastruktur 
und Baulogistik präsentierten.

Dabei entpuppte sich der Praxistag als 
gelungenes Fest für die ganze Familie. 
Während die größeren Besucher neben 
den Testrunden mit den großen Maschi-
nen und Fachgesprächen bei bayrisch-
weiß-blauem Himmel die lockere Bier-
garten-Stimmung genossen, bewegten 
die kleinen Gäste im eigens aufgeschüt-
teten Sandkasten nach Herzenslust kleine 
Modelle von Baggern und Radladern. 

Unter realen Bedingungen konnten die Cat Baumaschinen am Praxistag 
nach Herzenslust getestet werden.	  Fotos: Zeppelin 

Die Besucher genossen bei bestem Frühlingswetter die lockere Atmosphä-
re in der neuen Kiesgrube der Thaler GmbH.
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Drei Warnzonen werden auf dem Monitor in der Kabine hervorgehoben.	 Fotos: Caterpillar

sicherheit

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). 74 Men-
schen verloren im vergangenen Jahr durch 
einen Arbeitsunfall in der Bauwirtschaft 
und den baunahen Dienstleistungen ihr 
Leben. Daran erinnern die IG Bau und BG 
Bau. Sie richten einen Appell an Beschäf-
tigte, gefährliche Arbeitssituationen nicht 
nur hinzunehmen. Im Baubereich können 
in der Nutzung von Baumaschinen Gefah-
rensituationen auftreten, die sich jedoch 
mit den entsprechenden Schutzmaßnah-
men gut meistern lassen. Umso wichtiger 
ist es, dass Arbeitsschutz vor Ort von allen 
gelebt wird. „Arbeitsschutz ist Chefsache, 
also Aufgabe des Arbeitgebers. Doch Si-
cherheit entsteht nur, wenn auch jede und 
jeder Einzelne Verantwortung übernimmt 
– für sich selbst und für die Kolleginnen 
und Kollegen“, so Mathias Neuser, Vor-
standsvorsitzender der BG Bau. „Wer im 
entscheidenden Moment „Stopp“ sagt, 
kann Leben retten.“ Aber auch Technik 
hilft dabei, Fahrer von Baumaschinen zu 

es anderen Verkehrsteilnehmern schwer, 
diese Fahrzeuge richtig einzuschätzen. 
Warn- und Signalleuchten, Blinkleuchten 
sowie Fahrerassistenzsysteme verbessern 
nicht nur die Sichtbarkeit, sondern tragen 
zu einem sicheren Fahren im öffentlichen 
Verkehrsraum bei.

Baustellen sind permanenten Verände-
rungen unterworfen: Mal ändert sich der 
Baufortschritt, mal die Witterung oder 
der Untergrund mit Folgen für die Fahr-
wege und Interaktionen zwischen Mensch 
und Maschine. Der Einsatz von Detek-
tions- und Dokumentationstechnik bringt 
Transparenz in Echtzeit. Damit haben Fah-
rer eine bessere Entscheidungsgrundlage, 
wenn sie ihr Arbeitsgerät bewegen. Mo-
derne Assistenzsysteme erkennen heran-
nahende Personen oder Fahrzeuge und 
warnen den Fahrer frühzeitig, sodass er 
schneller reagieren und rechtzeitig brem-
sen kann. 

Sicherheitscheck
unterstützen und das Arbeiten auf Baustel-
len sicherer zu machen. 

Sichtbarkeit, Aufmerksamkeit und Kontrolle: 
Das prägt die Sicherheit auf Baustellen. Dort 
sind nicht nur schwere Maschinen – oft unter 
engen Platzverhältnissen – zugange. Hinzu 
kommen sich stetig verändernde Arbeitsbe-
dingungen in einem dynamischen Arbeitsum-
feld. Häufig herrscht ein hohes Lieferaufkom-
men, das die Lage unübersichtlich macht, 
wenn Fahrzeuge rangieren müssen. Tote 
Winkel oder schlechte Sicht bei wechselnden 
Witterungs- und Lichtverhältnissen erschwe-
ren die Arbeitsbedingungen und machen das 
Arbeiten mit Baumaschinen zu einem Risiko. 
Kommt noch Zeitdruck dazu, entsteht zusätz-
licher Stress. Sicherheit erfordert deshalb ei-
nen praxisnahen Ansatz, der das Bewusstsein 
der Maschinisten für ihre Tätigkeit stärkt.

Große Baumaschinen wie Bagger, Radlader 
oder Muldenkipper haben aufgrund ihrer 

Bauweise, Anbauten und Beladung oft ein-
geschränkte Sichtverhältnisse. Tote Winkel 
entstehen insbesondere am Heck und an 
den Seiten – vor allem beim Rückwärtsfah-
ren und bei beengten Rangiermanövern. 
Gefährlich wird es, wenn sich Personen dann 
in schlecht einzusehenden Arbeitsräumen 
aufhalten oder diese überraschenderweise 
kreuzen. Mehr Sicherheit beginnt mit einer 
besseren Sicht. Dazu tragen Kamera-Moni-
tor-Systeme, 360-Grad-Rundumsichten und 
Hinderniserkennung bei, da sie Fahrern hel-
fen, ihre Umgebung besser wahrzunehmen. 
Richtungsabhängige Rückfahrwarnsysteme 
und intelligente Warneinrichtungen erhö-
hen sowohl die Aufmerksamkeit der Fahrer 
als auch der Personen im Umfeld. 

Baumaschinen sind nicht nur in einem be-
grenzten Baustellenfeld im Einsatz, sondern 
bewegen sich auch auf öffentlichen Verkehrs-
flächen. Größe, eingeschränkte Beschleuni-
gung und ungewohnte Fahrdynamik machen 

Stopp, bevor es kracht
Kollisionswarnsystem mit aktivem Bremseingriff am Beispiel des Cat 966 XE 

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Ein kurzer Moment der Unachtsamkeit in der Rückverladung oder beim Material
umschlag reicht – ein rückwärtsfahrender Radlader, ein Mensch im Gefahrenbereich und schon ist der Unfall passiert. 
Genau hier setzt Caterpillar mit dem neuen Kollisionswarnsystem für den Cat Radlader 966 XE an. Doch die integrier-
ten und nachrüstbaren Sicherheitsfeatures gehen über klassische Warnsysteme hinaus: Die Baumaschine warnt nicht 
nur ihren Fahrer, sie greift im Ernstfall selbst aktiv ins Fahrgeschehen ein. Mit einem intelligenten Zusammenspiel aus 
Radar, Kamera, Bremssystem und Fahrerassistenz soll der Radlader gefährliche Rückwärtskollisionen nicht nur erken-
nen, sondern dank automatischem Bremseingriff verhindern. 

kritischen Warnbereich feststellt. Dabei 
werden die Informationen der Radar-Ob-
jekterkennung und die Daten der intelli-
genten Kamera zur Personenerkennung 
genutzt. Erst wenn der Fahrer wieder in 
die Neutralstellung schaltet, durch Len-
ken den Erfassungsbereich freigibt oder 

und an VisionLink übertragen – darun-
ter Warnmeldungen, Motion-Inhibit-Ein-
griffe und automatische Bremsvorgänge. 
Das System lässt sich bei Bedarf temporär 
über eine Operator-Override-Taste un-
terdrücken, womit Motion Inhibit und 
Bremseingriff deaktiviert werden. Lässt 

Bestandteile sind aufeinander abge-
stimmte Komponenten. Herzstück ist 
die Radar-Objekterkennung (Cat Object 
Detection), die den Gefahrenbereich hin-
ter der Maschine permanent überwacht. 
Ergänzt wird sie durch Stroboskoplich-
ter, die wiederum das Umfeld zusätzlich 
warnen: „Vorsicht, der Radlader bewegt 
sich rückwärts.“ Hinzu kommt die Per-
sonenerkennung über eine intelligente 
Kamera (Cat Rear People Detection). 
Sie erfasst Personen im hinteren Arbeits-
bereich und markiert diese direkt im 
Fahrerdisplay. „So ein Warnhinweis kann 
entscheidend sein, Gefahren zu erken-
nen, einzuschätzen und zu beherrschen, 
die anderenfalls unerkannt bleiben“, so 
Theresia Brändle, Produktmanagerin 
für mittelgroße Radlader. Drei farblich 
gekennzeichnete Warnzonen – Gelb für 
Aufmerksamkeit, Orange für Vorsicht 
und Rot für kritische Situationen – sind 
abhängig von der Fahrgeschwindigkeit 
und passen sich dynamisch an die Ent-
fernung der Person zur Maschine an und 
werden auf dem Monitor in der Kabine 
hervorgehoben. 
 
Eine weitere Stufe ist das Cat Collision 
Mitigation System (CMS). Bei erkannter 
Kollisionsgefahr während der Rückwärts-
fahrt erfolgt ein automatischer Bremsein-
griff durch die Bewegung der Maschine. 
Die Besonderheit: Das System arbeitet 
nicht mit einer separaten Zusatzbremse, 
sondern nutzt das vorhandene elektrohy-
draulische Betriebsbremssystem. Der au-
tomatische Bremseingriff ist beim Rück-
wärtsfahren bis 15 km/h ausgelegt. Auch 
bei höheren Geschwindigkeiten bleibt 
das System aktiv. Die CMS-Erken-
nungszonen sind in Länge, Breite und 
Neigung sowie in der Fahrtrichtung dy-
namisch und damit vom Bremsweg ab-
hängig. Bei langsamer Fahrt ist es mög-
lich, auf wenige Zentimeter an Objekte 
heranzufahren oder an ihnen entlang-
zufahren. Vorerst wird das System für 
250 Betriebsstunden im Demo-Modus 
freigeschaltet. Erst danach entscheidet 
der Kunde, ob das System dauerhaft und 
kostenpflichtig aktiviert werden soll. 

„Der Grund ist pragmatisch: Nicht je-
der Einsatz ist gleich. In sehr engen oder 
stark frequentierten Arbeitsbereichen 
kann ein automatischer Bremseingriff 
auch betriebliche Abläufe beeinflussen. 
Fahrer und Betreiber sollen deshalb die 
Möglichkeit haben, das System zunächst 
realistisch im Alltag zu testen. Denn 
Bremsweg, Beladung und Untergrund 
setzen dem System klare Grenzen. Eine 
vollständige Kollisionsvermeidung ist 
bei höheren Geschwindigkeiten nicht 
zugesichert. Die volle Verantwortung 
liegt immer beim Fahrer“, macht There-
sia Brändle deutlich. 

Besonders kritisch wird es, wenn sich Per-
sonen oder Hindernisse einem Radlader 
im Stillstand nähern, in den kritischen 
Warnbereich eintreten und die Maschine 
rückwärts anfährt. Für diesen Fall wurde 
das Anfahrstoppsystem Cat Motion Inhi-
bit entwickelt, wobei der Fahrer über eine 
Hinweismeldung auf dem Display und 
einen Alarmton informiert wird. Befindet 

Die Personenerkennung erfasst Personen im hinteren Arbeitsbereich und markiert diese direkt im Fahrerdisplay. 

Die Radar-Objekterkennung überwacht den Gefahrenbereich hinter der 
Maschine permanent.

sich der Radlader mindestens 15 Sekun-
den im Stillstand und der Fahrer schaltet 
von der Neutralstellung in den Rück-
wärtsgang, verhindert Motion Inhibit das 
Einlegen des Rückwärtsgangs und legt 
die Bremse an, sofern das Erkennungs-
system eine Person oder ein Objekt im 

die Gefahr aus dem kritischen Bereich 
ausgetreten ist, kann der Radlader rück-
wärtsfahren. Oder die Vorwärtsfahrt, 
weg von der erkannten Gefahr, antreten.

Sämtliche sicherheitsrelevanten Ereignisse 
werden inzwischen digital dokumentiert 

der Fahrer die Taste los, ist das System so-
fort wieder aktiv. Da dabei jedoch dauer-
haft die rechte Hand gebunden ist, bleibt 
produktives Arbeiten nur eingeschränkt 
möglich – das ist ein bewusst gesetzter 
Sicherheitsmechanismus. 

 

 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

WARNZONEN Rot: 	 Kritische Situation
Orange:	Vorsicht
Gelb:	 Aufmerksamkeit
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Wenn der Radlader mitdenkt
Neue Sicherheitsstandards und Optionen beim Cat Radlader 926, 930 und 938
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Enge Fahrwege, Staub, eingeschränkte Sicht, wechselnde Materialien sowie ein ho-
hes Lieferaufkommen: Recycling- und Entsorgungsbetriebe gehören zu den anspruchsvollsten Einsatzorten für mobile 
Maschinen und weisen vielfältige Gefahrenquellen auf. Wo Radlader oft auch im Mehrschichtbetrieb Wertstoffe bewe-
gen, Lkw be- und entladen oder Materialströme sortiert werden müssen, treffen Mensch, Maschine und ein Umfeld voller 
Unfallrisiken aufeinander – trotz klarer Regeln, Schulungen und der Erfahrung der Maschinisten. Entsprechend wächst 
in der Branche der Anspruch an Baumaschinen, nicht nur leistungsfähig, sondern vor allem vorausschauend eingesetzt 
zu werden. Moderne Cat Radlader 926, 930 und 938 übernehmen heute weit mehr Aufgaben als den reinen Umschlag 
von Material. Sie unterstützen den Fahrer aktiv dabei, Risiken zu minimieren – sowohl im Sinne der Arbeitssicherheit 
als auch der Effizienz. Am Beispiel der Radlader Plattform 926–938 macht Martin Fischbach, zuständiger Zeppelin Pro-
duktmanager, deutlich, wie Sicherheit, Effizienz und Fahrerentlastung systematisch miteinander verzahnt sind.

Damit die Räder nicht unnötig durchdre-
hen, möglichst viel Kraft auf den Boden 
bringen und gleichzeitig Reifenverschleiß 
minimieren, arbeiten Cat Radlader der 
Baureihen 926, 930 und 938 mit Trak-
tions- und Sperrsystemen. Automatisch 
geregelte Differenzialsperren in Verbin-
dung mit leistungsfähigen Achsen sorgen 
dafür, dass die Maschine jederzeit op-
timale Kraftübertragung behält – ohne 
dass der Fahrer manuell eingreifen muss. 
Die automatische Felgenzugkraftkon
trolle überwacht die Drehzahl. Erkennt 
das System, dass ein oder mehrere Rä-
der schneller drehen als sie tatsächlich 
Vortrieb erzeugen, greift die Kontrolle 
automatisch ein und reduziert das An-
triebsmoment. Das heißt beim Lade-
vorgang: Mehr Schubkraft und besseres 
Eindringen in Haufwerke – der Radlader 
gräbt sich nicht ein. Das Ergebnis: kein 
unnötiger Schlupf, mehr Fahrstabilität 
und eine deutlich bessere Beherrschbar-
keit der Maschine, gerade in engen oder 
unübersichtlichen Situationen. Gleichzei-
tig reduziert die Automatik den Reifen-
verschleiß und entlastet den Fahrer spür-
bar – ein Sicherheitsgewinn im täglichen 
Dauerbetrieb.

Sicht ist ein zentraler Sicherheitsfak-
tor, insbesondere in Recyclinghöfen 
mit wechselnder Beleuchtung oder bei 
Nachtarbeit. Cat Radlader der Platt-
form 926–938 setzen deshalb auf um-
fassende LED-Lichtpakete. Fahr- und 
Arbeitsscheinwerfer, Rückfahrscheinwer-
fer sowie zusätzliche LED-Leuchten im 
Motorraum sorgen für eine gleichmä-
ßige Ausleuchtung von Arbeitsbereich, 
Fahrweg und Wartungszonen – auch bei 
Dunkelheit oder in den frühen Morgen-
stunden.

Ergänzt wird das Lichtpaket durch eine 
Lichtautomatik, die Fahr- und Arbeits-
scheinwerfer situationsabhängig aktiviert. 
Der Fahrer muss nicht mehr aktiv schal-
ten – die Maschine reagiert selbstständig 
auf veränderte Lichtverhältnisse. Eine so-

genannte Coming-Home-Funktion sorgt 
zudem dafür, dass nach dem Abstellen 
der Maschine definierte Leuchten noch 
für eine einstellbare Zeit aktiv bleiben. 
Das ermöglicht ein sicheres Entfernen 
von der Maschine bei Dunkelheit und re-
duziert Unfallrisiken auch außerhalb der 
eigentlichen Arbeitsphase.

Neben der Sicht nach vorne gewinnt 
die Überwachung des unmittelbaren 
Maschinenumfelds zunehmend an Be-
deutung. Mit Cat Detect steht ein ra-
darbasiertes Objekterkennungssystem zur 

die aktiv in den Fahrbetrieb eingreifen 
– allerdings kontrolliert und ohne klassi-
sches Bremsmanöver. In Kooperation mit 
Zeppelin Customizing und einem öster-
reichischen Technologiepartner kommt 
beispielsweise das PDX-KI-System zum 
Einsatz. Das KI-gestützte Kamerasystem 
erkennt Personen und Objekte im Fahr-
bereich und löst bei Gefahr eine automa-
tische Geschwindigkeitsreduzierung aus. 
„Dabei erfolgt kein aktiver Bremseingriff. 
Stattdessen wird der hydrostatische An-
trieb so geregelt, dass die Maschine kon-
trolliert verzögert und bis zum Stillstand 

Optional lassen sich kleine Cat Radlader 
in der 13- bis 16-Tonnen-Klassse zudem 
mit 360-Grad-Kamerasystemen ausstat-
ten, die dem Fahrer eine Rundumsicht 
auf das direkte Umfeld ermöglichen. 
Ergänzend kommen Rückfahrwarn-
systeme zum Einsatz, deren Lautstärke 
sich automatisch an das jeweilige Um-
gebungsgeräusch anpasst. Der ausgelös-
te Warnton ist richtungsgebunden. Das 
bedeutet: Das Warnsignal ist zielgerich-
tet – statt eines dauerhaft lauten Warn-
tons entsteht ein akustisches Signal, das 
wahrnehmbar, aber deutlich angeneh-
mer für Mitarbeitende und Anwohner in 
der Umgebung ist. 

Nicht nur das Umfeld, auch der Fahrer 
selbst steht im Fokus moderner Sicher-
heitskonzepte. Verlässt der Fahrer unbe-
absichtigt den Sitz – etwa infolge eines 
medizinischen Notfalls –, erkennt die 
Maschine dies über die Operator-Not-
Present-Funktion und verzögert automa-
tisch bis zum Stillstand. Unkontrollierte 
Bewegungen der Maschine lassen sich so 
verhindern.

In Recycling- und Entsorgungsbetrie-
ben, in denen mit Holz, Papier oder che-
mischen Stoffen gearbeitet wird, spielt 
der Brandschutz eine zentrale Rolle. Ein 
Gefahrenherd sind Funkenschlag bezie-
hungsweise Zündquellen in der Abgas-
nachbehandlung und Auspuffanlagen, 
wenn sich dort Ablagerungen von Ruß, 
Ölreste oder Staub entzünden, verbren-
nen und als glühende Partikel austreten. 
Wird in einer Arbeitsumgebung mit 
leicht entzündlichen Materialien gearbei-
tet, steigt das Risiko. Das können zerti-
fizierte Funkenfänger in der Abgasnach-
behandlung reduzieren – ein Aspekt, der 
nicht nur für Betreiber, sondern auch für 
Versicherer zunehmend an Bedeutung 

gewinnt. „Unsere Radlader 926, 930 und 
938 beugen dem Risiko vor: Ihr Abgas-
nachbehandlungssystem erfüllt die An-
forderungen der Norm EN 1834‑1:2000, 
was zur Vermeidung des Austritts glü-
hender Partikel beiträgt. Dass bedeutet, 
dass die Abgasnachbehandlung wirksam 
als Funkenfänger fungiert. Somit kön-
nen wir die Maschinen guten Gewissens 
bei Einsätzen in Bereichen mit erhöhter 
Brandgefährdung empfehlen“, so Mar-
tin Fischbach. Eine andere Möglichkeit 
wäre: Die Maschinen verfügen über eine 
geprüfte funkenhemmende Abgasanlage 
(Spark Arrestor) basierend auf der glei-
chen Norm, deren Wirksamkeit durch 
eine unabhängige Prüfstelle nachgewie-
sen wurde. 

Auch ergonomische Konzepte tragen zur 
Sicherheit bei. Joystick-Lenkung statt 
klassischem Lenkrad verbessert die Sicht 
nach vorne und entlastet den Fahrer bei 
langen Einsatzzeiten. „Weniger Ermü-
dung bedeutet mehr Aufmerksamkeit – 
ein oft unterschätzter, aber wesentlicher 
Sicherheitsaspekt“, so Martin Fischbach, 
der dabei auch auf das besondere Allein-
stellungsmerkmal der straßentauglichen 
Joystick-Lenkung verweist.

Die Sicherheit im Recycling ist heute 
ein Zusammenspiel aus Mensch, Orga-
nisation und Technik. Cat Radlader der 
Plattform 926–938 zeigen, wie weit sich 
Assistenz- und Automatikfunktionen 
inzwischen entwickelt haben: Sie war-
nen, regeln, unterstützen – und greifen 
im Bedarfsfall kontrolliert ein. „Abso-
lute Sicherheit gibt es nicht. Doch jede 
automatisierte Funktion, die den Fahrer 
entlastet und Risiken reduziert, ist ein 
weiterer Baustein auf dem Weg zu einem 
sichereren Arbeitsumfeld“, unterstreicht 
der Zeppelin Produktmanager.

Nächtlicher Präzisionseinsatz 
Neue Verkehrsführung für Münchens Infrastruktur
MÜNCHEN (HK). Mitten in der Nacht, unter engen Zeitfenstern und bei 
winterlichen Temperaturen, haben Monteure von Zeppelin Rental auf der A96 
eine neue Verkehrsführung final umgesetzt. Mehr als hundert Verkehrszeichen, 
tausende Meter Markierung und mehrere Meton-Schilderbrücken sorgen da-
für, dass der Verkehr während der Bauarbeiten der Stadtwerke München sicher 
durch die Baustelle geleitet wird.

Seit Anfang des Jahres richtet Zeppe-
lin Rental für die Stadtwerke München 
auf dem Abschnitt der A96 zwischen 
München-Blumenau/Großhadern und 
München-Sendling die Baustellen- und 
Verkehrssicherung ein. Hintergrund 
sind umfangreiche Infrastrukturar-
beiten im Zusammenhang mit einer 
künftigen Tram-Trasse, darunter der 
Bau eines Dükers – einer unterirdischen 
Leitung unter der Autobahn – sowie der 
Neubau einer Brücke, über welche die 
Tram-Strecke später geführt werden soll. 
Damit der Verkehr während der Bauzeit 
weiterhin sicher fließen kann, wurde 
eine neue Verkehrsführung eingerichtet.

Die Planungen begannen bereits im 
November 2025, die Arbeiten vor Ort 
starteten Mitte Januar 2026. In den 
Wochen zuvor wurden schrittweise 
Verkehrssicherungselemente aufgebaut 
und vorbereitende Maßnahmen um-
gesetzt. Höhepunkt der Arbeiten war 
eine nächtliche Vollsperrung, in der die 
sogenannte 5:0-Verkehrsführung final 
eingerichtet wurde. Dabei werden alle 
fünf Fahrstreifen der Autobahn auf eine 
Fahrbahnseite verlegt – drei Spuren in 
die eine Richtung und zwei in die an-
dere. Die gegenüberliegende Fahrbahn 
steht anschließend vollständig für die 
Bauarbeiten zur Verfügung.

„Bei solchen Maßnahmen muss jeder 
Handgriff sitzen“, erklärt Sara Gerlich, 

Bauleiterin im Bereich Baustellen- und 
Verkehrssicherung bei Zeppelin Rental. 
„Unser Anspruch ist, dass Verkehrsteil-
nehmer von der komplexen Organisa-
tion im Hintergrund möglichst wenig 
bemerken – außer einer klar geführten 
und sicheren Verkehrsführung.“

Für die Verkehrssicherung kommen 
umfangreiche Materialien zum Ein-
satz: Rund hundert Verkehrszeichen, 
50 Absperrschranken, 350 Leitbaken 
und 150 Warnleuchten sorgen für Ori-
entierung und Sicherheit. Ergänzt wird 
die Sicherung durch etwa 4 000 Meter 
Gelbmarkierung sowie rund 3 700 Me-
ter transportable Schutzeinrichtung der 
Aufhaltestufe T3/W2, die Fahrzeuge im 
Ernstfall sicher von der Baustelle fern-
hält und gleichzeitig nur wenig Platz auf 
der Fahrbahn benötigt.

Eine besondere Rolle spielen dabei meh-
rere Schilderbrücken, die Verkehrsteil-
nehmer frühzeitig über Spurführungen 
und Baustellenbereiche informieren. Für 
deren Fertigung und Montage war Me-
ton verantwortlich, eine Tochtergesell-
schaft von Zeppelin Rental.

„Wir haben zwei Schilderbrücken mit 
einer Spannweite von je rund 20 Metern 
sowie einen Ausleger mit einem Achs-
maß von 5,55 Metern bis zur Schild-
mitte gefertigt, transportiert und in 
der Nacht installiert“, erläutert Andreas 

Hofmann weiter. „Die Herausforderung 
lag in einem Höhenversatz von fast drei 
Metern zwischen den beiden Seiten der 
Autobahn. Dafür war eine spezielle sta-
tische Lösung erforderlich, die gemein-
sam mit dem Prüfstatiker des Auftragge-
bers umgesetzt wurde.“

Neben den technischen Anforderungen 
stellte vor allem die Organisation hohe 
Ansprüche an alle Beteiligten. Während 
der nächtlichen Vollsperrung arbeiteten 
zahlreiche Gewerke parallel auf der Bau-
stelle. Insgesamt 21 Verkehrssicherungs-
monteure von Zeppelin Rental und drei 
Meton-Monteure waren gleichzeitig 
im Einsatz, unterstützt von weiteren 
Teams in den Wochen der Vorbereitung. 
„Entscheidend ist eine präzise Abstim-
mung – sowohl innerhalb der Teams 
als auch mit allen Projektpartnern“, be-
tont Sara Gerlich. „Die Planung haben 
wir gemeinsam im Team vorbereitet 
– unter anderem mit meinem Kollegen 
Maksym Garkavenko, der das Projekt 
ebenfalls intensiv begleitet hat.“ Zu den 
Projektpartnern gehörten neben den 
Stadtwerken München unter anderem 
die Autobahnmeisterei München-West, 
Planungsbüros sowie mehrere Bauun-
ternehmen. „Solche Projekte zeigen, wie 
wichtig Erfahrung und eingespielte Ab-
läufe sind“, ergänzt die Bauleiterin. „Wir 
liefern nicht nur Material und Montage, 
sondern koordinieren die Maßnahmen 
so, dass sich Kunden auf ihre Kernkom-
petenz konzentrieren können.“

Die Arbeiten auf der A96 sollen noch 
bis 2028 andauern. Die Baustellen- und 
Verkehrssicherung wird dabei kontinu-
ierlich gewartet, angepasst und abschlie-
ßend fachgerecht demontiert.

Mehr Sicherheit durch die gleichmäßige Ausleuchtung des Arbeitsbe-
reichs.	 Fotos: Zeppelin

Durch den Einsatz fahrbarer Absperrtafeln lassen sich Fahrbahnen kon-
trolliert und sicher sperren. 

Meton, eine Tochtergesellschaft von Zeppelin Rental, fertigte und mon-
tierte zwei Schilderbrücken.	 Fotos: Sabine Gassner Fotografie

Hofmann, Vertrieb und Außendienst 
bei Meton. Dazu gehörte das Setzen der 
Fundamente, die Montage der Masten 
sowie das abschließende Anbringen der 

Verkehrsschilder an den Schilderbrü-
cken. „Insgesamt haben wir rund 42 
Tonnen Stahl und Beton an die Baustel-
le geliefert und aufgebaut“, so Andreas 

Verfügung, das den Gefahrenbereich 
rund um den Radlader überwacht und 
den Fahrer optisch und akustisch warnt, 
wenn sich Hindernisse nähern. „Wichtig 
ist dabei: Cat Detect arbeitet unabhängig 
von Lichtverhältnissen oder Verschmut-
zung und erkennt Objekte“, verdeutlicht 
Martin Fischbach. 

Über reine Warnsysteme hinaus stehen 
heute auch Lösungen zur Verfügung, 

kommen kann. Parallel erhält der Fahrer 
optische und akustische Warnsignale in 
der Kabine“, erklärt Fischbach. Entschei-
dend ist die physische Rückmeldung: Die 
Maschine wird spürbar langsamer. Da-
durch wird die Aufmerksamkeit des Fah-
rers unmittelbar erhöht – ein Effekt, der 
im Ernstfall entscheidend sein kann. Die 
Systeme sind als zusätzliche Sicherheits-
ebene konzipiert und lassen sich je nach 
Einsatzprofil ergänzend einsetzen. 

Der Gefahrenbereich wird farblich durch Lichtbalken markiert.
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fall, dass die erforderlichen Mittel 
nicht erst zu Vertragsbeginn, sondern 
bereits bei Angebotsabgabe vorhanden 
sein müssen, muss sich dies aus den 
Vergabeunterlagen mit der erforderli-
chen Klarheit und Eindeutigkeit erge-
ben (OLG Düsseldorf, Beschluss vom 
8. Februar 2023 – Verg 17/22).

Geht die Eignung bei einem 
Mitarbeiterwechsel auf das 
neue Unternehmen über?

Zwei Unternehmen bezogen sich, nach 
einem Wechsel von Mitarbeitern, auf 
die gleiche Unternehmensreferenz. 
Bei den von dem Unternehmen, zu 
dem die Mitarbeiter gewechselt sind, 
als Eignungsnachweise vorgelegten 
Referenzen handelt es sich nicht um 
eigene Unternehmensreferenzen. Sie 
können dem Unternehmen auch nicht 
einfach zugerechnet werden. Eine Zu-
rechnung der Referenzen eines ande-
ren Unternehmens wird regelmäßig 
nur anerkannt, wenn das Referenzun-
ternehmen vom Bieterunternehmen 
im Wege der Verschmelzung, Fusion 
oder Einzelrechtsnachfolge übernom-
men worden ist und zudem die für den 
Referenzauftrag maßgeblichen Erfah-
rungen und Ressourcen übergegangen 

Mit dem sogenannten Rentenpaket 
2025 ist zum 1. Januar 2026 eine für 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wichtige 
Regelung in Kraft getreten. Sie ermög-
licht die kalendermäßig sachgrundlose 
Befristung von Arbeitnehmern, welche 
die Regelaltersgrenze erreicht haben. Die 
frühere Regelung sah eine sachgrundlo-
se Befristung nicht vor, wenn bereits 
ein früheres Arbeitsverhältnis beim Ar-
beitgeber bestanden hat (sogenanntes 
Vorbeschäftigungs- beziehungsweise 
Abschlussverbot gemäß § 14 Abs. 2 Satz 
2 TzBfG). 

Die Neuregelung in § 41 Abs. 2 Nr. 1 
SGB VI erlaubt nunmehr dem Arbeit-
geber, Personen auch im Rentenalter für 
einen Zeitraum von zwei Jahren ohne 
Sachgrund befristet weiterzubeschäf-
tigen. Dadurch wird regelmäßig nach 
einem Ausscheiden aus Altersgründen 
eine Rückkehr in den Betrieb des ehe-
maligen Arbeitgebers im Rahmen eines 
befristeten Arbeitsverhältnisses möglich. 
Arbeitnehmer haben jedoch keinen An-
spruch auf befristete Beschäftigung im 
Rentenalter. Es handelt sich um eine 
Möglichkeit zum Abschluss befriste-
ter Arbeitsverhältnisse. Ob Arbeitgeber 
und/oder Arbeitnehmer von dieser Mög-
lichkeit Gebrauch machen, können sie 
frei entscheiden. 

Die kalendermäßige Befristung nach 
§ 41 Abs. 2 SGB VI ist unter folgenden 
Voraussetzungen möglich. Der Arbeit-
nehmer muss die Regelaltersgrenze er-
reicht haben. Das ist nach § 35 Satz 2 
SGB VI regelmäßig mit Vollendung des 
67. Lebensjahres der Fall. Für Versicher-
te, die nach 1946 und vor 1964 geboren 
sind, sind die gemäß § 235 SGB VI vor-
gesehenen Stufen der Anhebung der Re-
gelaltersgrenze von 65 auf 67 Jahre maß-
geblich; in diesem Jahr (2026) liegt sie 
bei 66 Jahren und vier Monaten. Nicht 
maßgeblich sind davon abweichende 
Altersgrenzen, wie zum Beispiel für die 
Rente mit 63 für besonders langjährig 
Versicherte oder für schwerbehinderte 
Menschen. Ob eine Rente bezogen wird 
oder nicht, ist ebenfalls unerheblich. Es 

che die Regelaltersgrenze erreicht ha-
ben, kann ein kalendermäßig befristeter 
Arbeitsvertrag nach § 14 Abs. 2 TzBfG 
unter Einhaltung der genannten Gren-
zen geschlossen werden, selbst wenn sie 
früher bereits bei demselben Arbeitgeber 
beschäftigt waren. Es bleibt je Vertrag 
bei den übrigen Voraussetzungen von 
§ 14 Abs. 2 Satz 1 TzBfG, wonach eine 
Dauer von zwei Jahren bei höchstens 
dreimaliger Verlängerung nicht über-
schritten werden darf. 

Eine Verlängerung setzt voraus, dass sich 
der Verlängerungsvertrag nahtlos an die 
laufende Befristung anschließt und nicht 
gleichzeitig die Änderung von Vertrags-
bedingungen vorsieht. Sollten Vertrags-
bedingungen geändert werden, muss dies 
grundsätzlich zeitlich unabhängig von 
der Verlängerungsvereinbarung gesche-
hen. Das gilt auch dann, wenn die Ände-
rungen im Interesse oder zugunsten des 
Arbeitnehmers erfolgen. Die Rechtspre-
chung geht davon aus, dass anderenfalls 
nicht der bestehende Vertrag verlängert, 
sondern ein neuer Vertrag abgeschlossen 
wird. Wird der Arbeitnehmer nach dem 
Ablauf eines nach § 41 Abs. 2 SGB VI 
in Verbindung mit § 14 Abs. 2 TzBfG 
kalendermäßig befristeten Vertrags ein-
fach weiterbeschäftigt, kommt ein un-
befristeter Vertrag zustande. Aufgrund 
der Weitergeltung der Zweijahresgrenze 
für den jeweiligen kalendermäßig be-
fristeten Vertrag kann die Gesamtdau-
er von acht Jahren nicht mit nur einem 
Vertrag auf Grundlage des neuen § 41 
Abs. 2 SGB VI erreicht werden. Min-
destens vier Verträge wären hierzu erfor-
derlich und auch möglich. § 14 Abs. 2 
Satz 3 und 4 TzBfG bleiben unberührt, 
wonach durch Tarifvertrag eine abwei-
chende Anzahl von Verlängerungen 
oder eine abweichende Höchstdauer der 
Befristung der jeweiligen kalendermäßig 
befristeten Verträge vereinbart werden 
kann. Ist im Arbeitsvertrag oder in einer 
Betriebsvereinbarung die Beendigung 
des Arbeitsverhältnisses mit Erreichen 
der Regelaltersgrenze vorgesehen, kann 
das Ende des Arbeitsverhältnisses sach-
grundlos auf einen späteren Zeitpunkt 

befristet werden. Notwendig ist eine 
individuelle, freiwillige Entscheidung 
der Arbeitsvertragsparteien und der Ab-
schluss einer schriftlichen Vereinbarung 
über die Fortführung des Arbeitsverhält-
nisses über die Regelaltersgrenze hinaus 
noch im laufenden Arbeitsverhältnis, 
das heißt, bevor das Arbeitsverhältnis 
endet. 

Schriftform

Für die Vereinbarung einer Befristungs-
abrede nach § 41 Abs. 2 SGB VI in Ver-
bindung mit § 14 Abs. 2 TzBfG sollte die 
Schriftform eingehalten werden. Zwar 
sind kalendermäßige Befristungen mit 
Personen jenseits der Regelaltersgrenze 
mit Vereinbarungen vergleichbar, welche 
die Beendigung des Arbeitsverhältnisses 
mit dem Erreichen der Regelaltersgrenze 
beziehungsweise deren Hinausschieben 
vorsehen (§ 41 Abs. 1 Satz 3 SGB VI). 
Mit dem vierten Bürokratieentlastungs-
gesetz (BEG IV) war die Textform für 
diese Fälle eingeführt worden. Sie findet 
sich nunmehr in § 41 Abs. 3 SGB VI und 
damit im Anschluss an die Neuregelung 
des § 41 Abs. 2 SGB VI. Es ist jedoch 
nicht auszuschließen, dass sich in der 
Rechtsprechung das Gebot der Schrift-
form nach § 14 Abs. 4 TzBfG durch-
setzt, weil es sich durch den Verweis von 
§ 41 Abs. 2 SGB VI um kalendermäßig 
befristete Verträge auf Grundlage von 
§ 14 Abs. 2 TzBfG handelt. 

Befristung mit Sachgrund 

Die Möglichkeit zur Befristung von Ar-
beitsverhältnissen mit Sachgrund nach 
§ 14 Abs. 1 TzBfG bleibt hiervon unbe-

rührt. Ist der Abschluss eines sachgrund-
los befristeten Arbeitsvertrags aufgrund 
des Erreichens der Gesamtdauer von 
acht Jahren oder der maximalen Anzahl 
von zwölf Verträgen nicht mehr zulässig, 
bleibt damit eine Befristung mit Sach-
grund unverändert. 

Betriebliche Mitbestimmung

Dem Betriebsrat steht bei der Weiterbe-
schäftigung über die Regelaltersgrenze 
mittels einer Hinausschiebensvereinba-
rung ein Mitbestimmungsrecht nach 
§ 99 Abs. 1 BetrVG zu; dies hat das Bun-
desarbeitsgericht entschieden. Es ist da-
von auszugehen, dass dies auch bei einer 
seit dem 1. Januar 2026 möglichen sach-
grundlosen befristeten Weiterbeschäfti-
gung (§ 41 Abs. 2 SGB VI, siehe oben) 
gilt. Dem Arbeitgeber kann bei einer 
Verletzung des Mitbestimmungsrechts 
arbeitsgerichtlich unter Zwangsandro-
hung aufgegeben werden, die personelle 
Maßnahme aufzuheben (§ 101 BetrVG). 
Daher sollte das Mitbestimmungsrecht 
gewahrt werden. 

Praxishinweis

Es ist darauf hinzuweisen, dass ein be-
fristeter Arbeitsvertrag grundsätzlich 
nicht ordentlich gekündigt werden kann, 
wenn dies nicht ausdrücklich vereinbart 
wurde. Dies folgt aus § 15 Abs. 3 TzBfG. 
Das bedeutet, wenn eine entsprechende 
Regelung im Arbeitsvertrag fehlt, wäre 
das Arbeitsverhältnis bis zum Befris-
tungsablauf nicht kündbar. Aus diesem 
Grund ist es in der Praxis sinnvoll, eine 
ordentliche Kündigungsmöglichkeit im 
(neuen befristeten) Arbeitsvertrag aus-
drücklich zu vereinbaren. 

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Nicht nur der Angebotspreis, sondern 
auch die Eignung des bietenden Un-
ternehmens wird vom öffentlichen 
Auftraggeber im Rahmen eines Aus-
schreibungsverfahrens geprüft. Eine 
maßgebliche Beurteilungsgrundlage 
sind die von den Unternehmen vorge-
legten Referenzen.

Wann ist eine Referenz  
vergleichbar?

Der Auftraggeber darf zum Nachweis 
der technischen und beruf lichen Leis-
tungsfähigkeit Referenzen fordern, 
die mit der ausgeschriebenen Leistung 
vergleichbar sind. Vergleichbar bedeu-
tet nicht „identisch“. Die Referenz 
muss aber in Bezug auf den Umfang 
und die Komplexität der ausgeschrie-
benen Leistung einen gleich hohen 
oder höheren Schwierigkeitsgrad auf-
weisen (OLG Düsseldorf, Beschluss 
vom 7. Februar 2024 – Verg 23/23). 
Zur Bestimmung der Vergleichbar-
keit kann auf die Anforderungen in 
der Leistungsbeschreibung zurück-
gegriffen werden. Es verstößt nicht 
gegen das Transparenzgebot, wenn 
diese Anforderungen nicht auch in 
der Bekanntmachung wiedergegeben 
werden. Das Angebot eines Bieters, 

dessen Referenz deutlich hinter den 
Anforderungen an die ausgeschriebe-
ne Leistung zurückbleibt, ist auszu-
schließen.

Für die Vergleichbarkeit der Leistun-
gen genügt es nicht, wenn der Bieter 
überhaupt Erfahrungen in der Erbrin-
gung der ausgeschriebenen Leistun-
gen hat, sondern er muss zudem über 
die für die Ausführung des Auftrags 
erforderlichen Kapazitäten in perso-
neller und sachlicher Hinsicht verfü-
gen (VK Bund, Beschluss vom 5. Fe
bruar 2025, Az.: VK 2 – 119/24).

Muss die Eignung bereits 
mit Angebotsabgabe  
gegeben sein?

Es ist grundsätzlich nicht erforderlich, 
dass einem Bieter die zur Leistungser-
bringung erforderlichen Mittel bereits 
bei Angebotsabgabe oder Zuschlagser-
teilung zur Verfügung stehen. Er muss, 
sofern sich der öffentliche Auftragge-
ber nicht in der Bekanntmachung ei-
nen anderen Zeitpunkt vorbehält, in 
der Regel erst zum Leistungsbeginn 
über diese Mittel verfügen. Verlangt 
der öffentliche Auftraggeber aus-
nahmsweise abweichend vom Regel-

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen und Hannover

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

darf also bei der Gesamtbetrachtung 
keine der folgenden Grenzen für befris-
tete Verträge eines Arbeitnehmers mit 
demselben Arbeitgeber überschritten 
werden: 

Variante 1: Gesamtdauer acht Jahre

Die Vorschrift ermöglicht den Abschluss 
mehrerer kalendermäßig befristeter Ar-
beitsverträge mit Personen dieser Al-
tersgruppe. Die Verträge dürfen eine 
Gesamtdauer von acht Jahren nicht 
überschreiten. Überwiegend wird davon 
ausgegangen, dass bei der Gesamtdauer 
von acht Jahren auch frühere kalender-
mäßige Befristungen nach § 14 Abs. 2 
TzBfG, die zwischen den Vertragspartei-
en bestanden haben, mitzählen, mithin 
auch eine kalendermäßige Befristung, 
die bereits vor Erreichen der Regelalters-
grenze und dem Ausscheiden des Arbeit-
nehmers mit dem Arbeitgeber bestanden 
hat. Zeiten zwischen zwei Verträgen 
ohne Beschäftigung zählen nicht mit. 
Ist die Gesamtdauer von acht Jahren 
noch nicht erreicht, ist der Abschluss 
eines weiteren kalendermäßig befriste-
ten Arbeitsvertrags jedoch unzulässig, 
wenn durch diesen die Gesamtdauer von 
acht Jahren überschritten wird. Bis zur 
Grenze von acht Jahren bleibt ein weite-
rer Vertrag möglich, soweit nicht die im 
Folgenden genannte Grenze von zwölf 
Arbeitsverträgen überschritten wird. 

Variante 2: Maximal zwölf kalendermä-
ßig befristete Arbeitsverhältnisse

Es dürfen höchstens zwölf kalender-
mäßig befristete Arbeitsverträge mit 
demselben Arbeitgeber geschlossen 
werden. Trotz des klaren Wortlauts ist 
höchstrichterlich ungeklärt, ob hierbei 
auch im Rahmen des einzelnen Vertrags 
nach § 14 Abs. 2 Satz 1 TzBfG vorge-
nommene Verlängerungen mitzählen. 
§ 41 Abs. 2 SGB VI verweist insoweit 
auf die kalendermäßige Befristung in 
§ 14 TzBfG und bestimmt, dass Absatz 
2 Satz 2, der das sogenannte Vorbeschäf-
tigungsverbot regelt, in diesen Fällen 
nicht gilt. Das heißt, mit Personen, wel-

Projekts erbrachte Leistung. Ein öf-
fentlicher Auftrag wird gemäß § 103 
GWB durch eine Vertragsbeziehung 
zwischen einem Auftraggeber und 
einem Auftragnehmer bestimmt. Der 
ausgeführte Referenzauftrag ist daher 
die nach dem jeweiligen Vertrag er-
brachte Leistung. Es bedarf demnach 
der Vorlage eines einheitlichen Refe-
renzauftrages zur Erbringung aller 
ausgeschriebenen Leistungen.

Mehrere Referenzen können demnach 
dann nicht gemeinsam zur Erfüllung 
der Eignungskriterien herangezogen 
werden, wenn der Auftraggeber die 
zusammenfassende Betrachtung in 
den Vergabeunterlagen oder der Be-
kanntmachung ausgeschlossen hat 
(VK Berlin, Beschluss vom 7. Juli 
2025 – VK B 1-4/25).

Darf der öffentliche  
Auftraggeber die Anzahl 
der vorzulegenden  
Referenzen beschränken? 

Eine Leistungsbeschreibung, welche die 
Referenzenanzahl auf drei beschränkt, 
ist vergaberechtswidrig (OLG Düs-
seldorf, Beschluss vom 12. September 
2012 – Verg 108/11). Legten die Bieter 

Kalendermäßige Befristung 
ab Erreichen der Regelaltersgrenze

sind (VK Bund, Beschluss vom 18. 
Juli 2025 – VK 1-44/25).

Können zur Erfüllung der 
Eignungskriterien unter-
schiedliche Referenzen  
vorgelegt werden?

Es ist grundsätzlich möglich, dass 
mehrere Referenzen gemeinsam zur 
Erfüllung der Eignungskriterien her-
angezogen werden können. Dies gilt 
jedoch nur, wenn der Auftraggeber 
die zusammenfassende Betrachtung 
nicht ausgeschlossen hat, zum Beispiel 
durch einen einheitlichen Auftrag. In 
jenem Fall ist jede in einer Referenz 
nachgewiesene Leistung als einzel-
ne Referenz zu werten. Referenzen 
beziehen sich nämlich nicht auf ein 
Projekt, sondern auf die innerhalb des 

Die Eignung des Bieters 
und die Qualität seiner Referenzen
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Bauverträge haben bekanntlich viele 
Bestandteile. Auch wenn zunächst da-
von auszugehen ist, dass die einzelnen 
Vertragsbestandteile gleichwertig sind 
und der Bauvertrag als sinnvolles Gan-
zes auszulegen ist, stellt sich immer 
wieder die Frage, welche Rangfolge die 
Parteien gewollt haben, gerade dann, 
wenn über den Inhalt und Umfang 
der geschuldeten Leistungen Streit 
entsteht. Dies ist vor allem dann der 
Fall, wenn insbesondere Widersprüche 
auftreten, die anhand der Vertrags-
bestandteile aufzulösen sind. Enthält 
der Vertrag eine klare Regelung über 
die Reihen- und Rangfolge der einzel-
nen Vertragsbestandteile, ist diese bei 
der Auflösung von Widersprüchen im 
Rahmen der Auslegung zu beachten. 
Dies hat das OLG Dresden in einem 
neuen Beschluss vom 16. April 2024 
– 22 U 35/24 den der BGH mit Be-
schluss vom 1. Oktober 2025 – VII 
ZR 81/24 (Nichtzulassungsbeschwer-
de zurückgewiesen) bestätigt hat, klar-
gestellt. Ihm lag folgender Sachverhalt 
zugrunde: Auftraggeber und Auf-
tragnehmer streiten über die Art und 
Weise der Abrechnung von Stahlbau-
arbeiten und haben unterschiedliche 
Auffassungen zur Abrechnungsmetho-
dik. Der Auftraggeber forderte bei der 
Klägerin ein Angebot zur Ausführung 
von Stahlkonstruktionsarbeiten an. 
Grundlage des Angebotes war ein vom 
Auftraggeber ausgereichtes Auftrags-
LV „Stahlkonstruktion“, das der Auf-
tragnehmer vervollständigte und mit 
Einheitspreisen ausfüllte.

In der Baubeschreibung des Auftrag-
gebers heißt es: „Die Abrechnung der 
Masse der Stahlkonstruktion erfolgt 
durch Berechnen auf Grundlage der 
Einzelpläne der Werkstattzeichnun-
gen. Anstelle von VOB Teil C, DIN 
18335 Abschnitt 5.2.1 gilt für die Er-
mittlung der Maße – bei Form- und 
Stabstählen die größte Länge und der 
eingebaute Bruttoquerschnitt – bei 
Flachstählen die Nettofläche. Dies ist 
die Fläche entsprechend der einzu-

bauenden Blechkontur abzüglich aller 
Öffnungen.“ Das Angebot des Auf-
tragnehmers, das ebenfalls Vertragsbe-
standteil ist, enthält die Formulierung 
„Grundlage ist weiterhin die aktuelle 
VOB/C ATV DIN 18335.“ 

Der Vertrag in Gestalt eines Verhand-
lungsprotokolls enthält eine Rang-
klausel, nach der unter anderem der 
detaillierte Leistungsumfang laut 
Angebotsabforderung vor dem detail-
lierten Leistungsumfang laut Angebot 
gilt. Die Baubeschreibung ist einer 
der letzten Unterpunkte in den im 
Verhandlungsprotokoll aufgeführten 
Vertragsbestandteilen. Der Auftrag-
nehmer rechnet nach VOB/C ab, der 
Auftraggeber beruft sich auf die For-
mulierung in der Baubeschreibung 
und kürzt die Schlussrechnung. 

Der Auftragnehmer ist der Auffassung, 
er habe seine Leistungen vertragsge-
mäß auf der Grundlage der VOB/C, 
DIN 18335, abgerechnet. Dement-
sprechend sei die Masse bestimmter 
Stähle nach der Fläche des kleinsten 
umschriebenen Rechtecks zu ermit-
teln. In Nr. 5.1 der DIN 18335 wird 
ausdrücklich darauf Bezug genom-
men, dass bei Abrechnung nach Masse 
das eingebaute Material durch Berech-
nen ermittelt wird; die DIN weise also 
ausdrücklich darauf hin, wie bei einer 
Abrechnung nach Masse zu verfahren 
sei. 

Der Auftraggeber wendet ein, der Auf-
tragnehmer habe nicht wie vereinbart 
den tatsächlich verbauten Stahl ab-
gerechnet, sondern rund 70 Tonnen 
mehr. In der Baubeschreibung sei die 
Geltung der DIN 18335 Abschnitt 
5.2.1 ausdrücklich ausgeschlossen 
worden. Die DIN 18335 sei also nicht 
anwendbar, vereinbart sei eine Abrech-
nung nach Masse. Der Inhalt des An-
gebotsschreibens des Auftragnehmers 
habe die DIN 18335 Abschnitt 5.2.1 
nicht wieder in den Vertrag einbezo-
gen. Unabhängig davon stünde dies 

aber im Widerspruch zur Baubeschrei-
bung, was dazu führe, dass die Klausel 
unberücksichtigt bleiben müsse.

Dazu wendet der Auftragnehmer wie-
derum ein, dass die Baubeschreibung 
bei der Angebotsanfrage der Beklagten 
nicht beigefügt gewesen sei und dass 
sie zwischen den Parteien ohnehin ge-
genüber seinem Angebot aufgrund der 
im Verhandlungsprotokoll geregelten 
Reihenfolge als Rangfolge nur nach-
rangig gelte.

Das OLG Dresden gibt dem Auftrag-
nehmer recht. Das Verhandlungspro-
tokoll enthalte eine klare Reihenfolge 
über die Geltung der einzelnen Ver-
tragsbestandteile. Demzufolge seien 
Angaben in nachrangigen Unterlagen 
unbeachtlich. Die Baubeschreibung 
war auch nicht Gegenstand des „de-
taillierten Leistungsumfangs laut An-
gebotsabforderung. Denn sonst hätte 
es der Aufnahme der Baubeschreibung 
unter „Pläne, Unterlagen gemäß nach-
folgender Auflistung“ nicht mehr be-
durft. Vielmehr lässt die Aufnahme der 
Baubeschreibung als einer der letzten 
Unterpunkte zu den Vertragsbestand-
teilen hinreichend erkennen, dass die-
se nachrangig gegenüber dem Angebot 
der Klägerin vom 19. November 2020 
sein sollte. Auch der Verweis auf § 1 
VOB/B geht ins Leere. Denn nach der 
Reihenfolge der vertraglich geltenden 
Regelungen stehen die Regelungen der 
VOB/B ersichtlich hinter den als Ver-
tragsgrundlage geltenden Regelungen 
aus dem Angebot der Klägerin zurück. 
Vor diesem Hintergrund ergibt sich 
auch kein Widerspruch im Sinne des 
§ 1 Abs. 2 VOB/B, vermeintlich.

Hier hat also die vom Auftraggeber 
selbst im Verhandlungsprotokoll vor-
gegebene Rangklausel nicht gehol-
fen. Das Problem von Widersprüchen 
im Vertrag beziehungsweise in der 
Leistungsbeschreibung lässt sich mit 
der Vereinbarung einer sogenannten 
Rangfolgeklausel ansonsten aber oft-

mals nur begrenzt lösen. Denn Rang-
klauseln greifen nur im Fall von Wi-
dersprüchen. 

Ein Widerspruch liegt vor, wenn „der 
Vertrag“ im Sinne der Gesamtheit al-
ler Vertragsunterlagen in Bezug auf 
denselben Regelungsgegenstand un-
terschiedliche, einander sachlich nicht 
deckende Festlegungen enthält. Ob 
und wann ein Widerspruch in diesem 
Sinn besteht, lässt sich jedoch nicht 
abstrakt beantworten. Es ist vielmehr 
durch die Auslegung des Vertrags zu 
ermitteln, ob tatsächlich ein Wider-
spruch vorliegt. Erst wenn sich der 
(vermeintliche) Widerspruch nicht 
auflösen lässt, kommt eine vereinbarte 
Rangklausel zur Anwendung, sofern 
sich der unauflösbare Widerspruch 
nicht innerhalb gleichrangiger Ver-
tragsbestandteile (zum Beispiel inner-
halb der Baubeschreibung) befindet. 
In einem solchen Fall trägt der Verfas-
ser des Vertrags – in der Regel also der 
Auftraggeber – die mit dem Wider-
spruch verbundenen Risiken. Das gilt 
auch dann, wenn der Auftragnehmer 
etwaige Unklarheiten der Ausschrei-
bung nicht vor der Angebotsabgabe 
aufgeklärt hat. Etwas anderes gilt nur 
bei Verbraucherverträgen. Denn nach 
§ 650k Abs. 2 BGB gehen Zweifel bei 
der Auslegung des Vertrags bezüglich 
der vom Unternehmer geschuldeten 
Leistung zu dessen Lasten, schon weil 
dort die Leistungsbeschreibung vom 
Auftragnehmer erstellt wird. Schließ-
lich ist auch die Rangklausel in § 1 
Abs. 2 VOB/B kein Dogma. Sie kann 
für den Fall von Widersprüchen ver-

traglich dahingehend ergänzt und prä-
zisiert werden, dass bei Widersprüchen 
zwischen Leistungsverzeichnis und 
Zeichnungen das eine vor dem ande-
ren gilt, also das Leistungsverzeichnis 
gegenüber den Zeichnungen vorrangig 
ist oder umgekehrt (OLG Köln, Urteil 
vom 8. September 2022 – 7 U 47/17). 
Wenn es bei der allgemeinen Rang-
klausel in § 1 Abs. 2 VOB/B bleibt, 
gilt: Text vor Plan oder Plan vor Text? 
Mal so, mal so.

Im Fall von Widersprüchen zwischen 
dem Inhalt der Baubeschreibung und 
den Ansichtszeichnungen kommt der 
Baubeschreibung kein Vorrang ge-
genüber den Plänen zu, weil alle Be-
standteile der Leistungsbeschreibung 
als gleichrangig anzusehen sind. Für 
die Bestimmung des Leistungsum-
fangs ist vielmehr die konkretere Dar-
stellung maßgeblich (OLG Bremen, 
Urteil vom 30. Dezember 2010 – 1 U 
51/08; BGH, Beschluss vom 12. April 
2012 – VII ZR 28/11 (Nichtzulas-
sungsbeschwerde zurückgewiesen)). 
Das OLG Bremen ergänzt die in der 
Entscheidung des BGH vom 11. März 
1999 erfolgte Klarstellung, dass die 
Vertragsunterlagen als sinnvolles Gan-
zes auszulegen sind. Die Auslegung des 
Vertrags soll anhand der Vertragsun-
terlagen vorgenommen werden, welche 
die Leistung konkret beschreibt. Hier 
waren es die Ansichtszeichnungen im 
Verhältnis zum Leistungsverzeich-
nis. Diese Auslegung ist dann richtig, 
wenn die Beschreibung im Leistungs-
verzeichnis tatsächlich eine Konkre-
tisierung durch die Pläne zulässt und 
dementsprechend allgemein gehalten 
ist, also keinen Widerspruch zwischen 
den Vertragsunterlagen hervorruft.
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Rangklauseln in Bauverträgen, 
Fluch oder Segen?
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mehr als drei Referenzen vor und würde 
die Vergabestelle nur drei Referenzen  
werten, basierte die Eignungsprüfung 
auf einem unvollständigen Sachverhalt. 

Können Referenzen  
nachgereicht werden?

Fehlende Nachweise, vergessene Refe-
renzlisten oder fehlende Ansprechpart-
ner bei ansonsten korrekten Projekten 
können nachgereicht werden. Nicht 
nachforderbar sind Referenzen, die 
inhaltlich nicht den geforderten Min-
destanforderungen entsprechen (zum 
Beispiel falsche Branche, zu geringer 
Auftragswert). Ein Nachweis „fehlt“ nur 
dann, wenn er entweder nicht vorgelegt 
worden ist oder formale Mängel auf-
weist (OLG Düsseldorf, Beschluss vom 
12. September 2012 – Verg 108/11).

Referenzen, welche die Mindestanfor-
derungen nicht erfüllen, gelten nicht 
als „fehlend“, sondern als inhaltlich 
mangelhaft. Nach den Regeln der 
VOB/A und den europäischen Verga-
berichtlinien können nur tatsächlich 
fehlende oder formell unvollständi-
ge Unterlagen nachgefordert werden. 
Ein Austausch oder eine Korrektur 
inhaltlich unzureichender Unterlagen 
ist hingegen nicht zulässig (VK Bund, 
Beschluss vom 23. Juli 2024 – VK 
1-64/24).

Darf der öffentliche  
Auftraggeber Referenzen 
überprüfen?

Fordert der öffentliche Auftraggeber von 
den Bietern die Angabe von Referenzen, 
ist er berechtigt, aber nicht verpflichtet, 
die Referenzen durch ein Auskunfts-
verlangen beim früheren Auftraggeber 

zu überprüfen. Überprüft der Auftrag-
geber die benannten Referenzen, kann 
er das Ergebnis der Überprüfung zur 
Grundlage seiner Prognoseentscheidung 
machen. Der Auftraggeber muss die er-
haltenen Auskünfte grundsätzlich nicht 
eigenständig auf ihre Richtigkeit bezie-
hungsweise auf die sachliche Grundlage 
der Einschätzung hin überprüfen, son-
dern kann von den erteilten Auskünften 
ausgehen.

Eine Referenz des Bieters muss nicht 
gewertet werden, wenn sie nicht über-
prüft werden kann (VK Hessen, Be-
schluss vom 18. Dezember 2017, Az. 
69d-VK-2-38/2017). Eine bloße stich-
probenartige Prüfung der vorgelegten 
Referenzen durch die Vergabestelle 
ist ausreichend (VK Rheinland-Pfalz, 
Beschluss vom 2. April 2009, Az. VK 
9/09). Hierzu kann er etwa auch bei 
einzelnen, vom Bieter benannten Re-
ferenzauftraggebern telefonisch nach-
fragen. Erhält der Auftraggeber bei 
drei (von 40) abgefragten Referenzen 
negative Auskünfte, kann dies zur Ver-
neinung der Eignung berechtigen (VK 
Rheinland-Pfalz, a.a.O.).

Unterschied zwischen  
Eignung des Bieters und  
Begrenzung der Teilnahme 
am Verfahren

Es obliegt dem Auftraggeber, im Ver-
handlungsverfahren mit vorgeschalte-
tem Teilnahmewettbewerb die konkre-
ten Kriterien für die Begrenzung der 
Teilnehmer für den zu vergebenden 
Auftrag festzulegen. Solange die Fest-
legung der Kriterien nicht willkürlich 
oder mit dem erklärten Ziel vorge-
nommen wird, bestimmte Marktteil-
nehmer vom Vergabeverfahren von 

vorneherein auszuschließen, ist der 
Auftraggeber bei der Definition der 
ihm wichtig erscheinenden Kriterien 
frei und hat hierbei einen grundsätz-
lich weiten Ermessensspielraum (VK 
Nordbayern, Beschluss vom 1. Okto-
ber 2020 – RMF-SG21-3194-5-36).

Der Wortlaut des § 46 Abs. 3 Nr. 1 VgV 
sei hier nicht maßgeblich, denn verfah-
rensgegenständlich ist nicht die Eig-
nung des Bewerbers, sondern die Be-
grenzung der Bewerber nach § 51 VgV. 
Schon aus diesem Grund müsse der 
Kommune ein größerer Gestaltungs-
spielraum zugestanden werden. Der 
maßgebliche Zeitpunkt für die Wer-
tung der Referenzen zur Begrenzung 
der Teilnehmer sei von der Kommune 
sachgerecht festgelegt worden. Es ob-
liegt dem Auftraggeber, die konkreten 
Kriterien für die Begrenzung der Teil-
nehmer für den zu vergebenden Auftrag 
festzulegen. Regelmäßig verschaffe sich 
der Auftraggeber durch den Nachweis 
einer bestimmten Anzahl vergleichba-
rer Referenzprojekte, die der Bewerber 
abgewickelt haben muss, einen Ein-
druck von der Eignung des Bewerbers. 
Dabei obliege es dem Auftraggeber, den 
Abwicklungsstand der Referenzprojek-
te festzulegen und zu definieren. Die 
einzelnen Kriterien für die Begrenzung 
der Teilnehmer habe der Auftraggeber 
in der Bekanntmachung der Ausschrei-
bung anzugeben.

Welche Erfahrungen  
können durch  
Mitgliedschaft in einer 
ARGE nachgewiesen werden?

Referenzmaßnahmen, die in einer Ar-
beitsgemeinschaft (ARGE) mit weiteren 
Unternehmen durchgeführt wurden, 

können die Eignung eines Bieters, der 
sich nunmehr als Einzelbieter bewirbt, 
nur für die Leistungen belegen, die der 
Bieter als Mitglied innerhalb der ARGE 
erbracht hat (VK Bund, Beschluss vom 
15. Mai 2015 – VK 1-32/15).

Für die Beurteilung der Eignung einer 
Bietergemeinschaft muss nicht jedes 
ihrer Mitglieder das ausgeschriebene 
Leistungsspektrum vollumfänglich mit 
seiner Fachkunde abdecken, sondern es 
ist auf die der Bietergemeinschaft insge-
samt aufgrund des Zusammenwirkens 
aller Mitglieder zur Verfügung stehen-
den Fähigkeiten abzustellen (vgl. OLG 
Düsseldorf, Beschluss vom 31. Juli 2007 
– Verg 25/07). Umgekehrt kann nach 
Beendigung der Bietergemeinschaft 
und der Beteiligung nur einzelner ihrer 
ehemaligen Mitglieder an einer anderen 
Ausschreibung nicht die „Gesamtsum-
me der Eignung“ der Bietergemeinschaft 
dem einzelnen Mitglied vollumfänglich 
zugerechnet werden (vgl. OLG Düssel-
dorf, Beschluss vom 12. September 2012 
– Verg 108/11). Eine „ARGE-Referenz“ 
kann dem einzelnen ARGE-Partner 
lediglich die Fachkunde für die Teil-
Tätigkeiten belegen, die er tatsächlich 
auch selbst erbracht hat. Auch soweit 
ein Mindestumsatz gefordert ist (§ 6 EG 
Abs. 3 Nr. 2 a VOB/A 2012), sind die 
in einer Bietergemeinschaft erbrachten 
Leistungen nur in der Höhe des erbrach-
ten Eigenanteils anzurechnen (OLG 
München, IBRRS 2012, 1063).

Führen Verfehlungen  
einer Bietergemeinschaft 
zur Unzuverlässigkeit  
aller Mitglieder?

Der Eintrag unzuverlässiger Wirt-
schaftsteilnehmer in eine Liste und 

deren Berücksichtigung als fakul-
tativer Ausschlussgrund kann nicht 
automatisch erfolgen (EuGH, Urteil 
vom 26. Januar 2023 – Rs. C-682/21). 
Dazu gehört unter anderem die zeit-
liche Befristung des mit dem Listen-
eintrag verbundenen Ausschlusses. Im 
Fall von Bietergemeinschaften muss 
auch sichergestellt werden, dass ein-
zelne Mitglieder nicht als unzuverläs-
sig eingestuft werden, ohne dass ihr 
Verhalten zuvor im Lichte aller rele-
vanten Gesichtspunkte konkret und 
individuell beurteilt wird. Zwar kann 
insoweit eine Vermutung vorliegen, 
dass alle Wirtschaftsteilnehmer für die 
ordnungsgemäße Auftragsausführung 
einzustehen haben. Wurde ein Auftrag 
jedoch an eine Gruppe gegeben, deren 
einzelne Beiträge zu den Mängeln und 
deren Behebung nicht notwendiger-
weise identisch sind, muss eine solche 
Vermutung widerlegbar sein. Eine in-
dividuelle Betrachtung ist spätestens 
dann erforderlich, wenn ein Unter-
nehmen vorträgt, dass ihm die Verfeh-
lungen eines anderen Mitglieds einer 
Bietergemeinschaft nicht zuzurechnen 
waren und es alles ihm Zumutbare ge-
tan hat, um ihnen abzuhelfen.
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